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Das Ministerium für Bildungswesen der Kasachischen SSR hat zusam­
men mit dem wissenschaftlichen Forschungsinstitut der pädagogischen Wis­
senschaften, Republik-Lesungen, gewidmet dem tOO. Geburtstag 
W. I. Lenins, In Zelinograd organisiert. Die traditionellen alljährlichen päd­
agogischen Lesungen verwandeln sich In desem Jahr In ein besonderes Ge­
spräch über die kommunistische Erziehung und Schulung der heranwach­
senden Generation, denn Lenin stand an der Wiege der Sowjetschule.

Die Plenartagung der pädagogi­
schen Lenin-Lesunqen Kasachstans 
wurde gestern, am 23. Dezember 
um 10 Uhr morqens. im Haus' für 
Parteischulung eröffnet.

Im großen Sitzungssaal haben sich 
an die 600 Teilnehmer der Lesungen 
aus 6 nördlichen Gebieten der Re­
publik und Gäste, Gelehrte, erfahre­
ne Mitarbeiter von Hochschulen, 
Aktivisten der Volksbildung, Partei- 
und Komsomolfunktionäre versam­
melt.

F. G. Chal'rlowa, Sekretär des Ze. 
linograder * Gebietsparteikomitees, 
begrüßte in ihrer kurzen Ansprache 
die Teilnehmer der pädagogischen 
Jubiläums-Lesungen aufs herzlichste 
und teilte mit den Anwesenden ih­
re Freude über die großen Erfol­
ge der Volksbildung des Zelino- 
grader Gebiets, lud die Anwesen­
den ein, die örtlichen Schulen zu 
besuchen.

Den Vortrag „Die Verwirklichung 
der Leninschen Ideen über die po­
lytechnische Bildung in den Schulen 
Kasachstans" hielt der erste Stell­
vertretende Minister für Bildungs­
wesen der Republik A. W. Stscher­
bakow.

Der Redner spricht darüber, wie 
W. I. Lenin in neuen historischen 
Verhältnissen die Lehre von Marx 
und Engels über die polytechnische 
Bildung weiterentwickette, vertiefte 
und wie sich die Kommunistische 
Partei all die Jahre für die Ver­
wirklichung der Leninschen Ideer 
einsefzt. welche Erfolge wir in der 
Volksbildung haben.

Ausführlich spricht der Stellver­
tretende Minister über die neuen 
Lehrpläne, Programmentwürfe für 
alle Lehrfächer. In den Schulen 
Kasachstans wird 40 Prozent der 
Unterrichtszeit, gegenüber 37 Pro­
zent laut Lehrplan des Jahres 1959 
den humanitären Lehrfächern zuge­
feilt. Den Inhalt und Charakter dör 
polytechnischen Bildung sollen die

Entwicklung von Wissenschaft und 
Technik und die konkreten Bedin­
gungen des Lebens bestimmen, un­
terstreicht der Redner.

Man darf nicht vergessen, 
sich immer mehr Abiturienten 
mittelbar in die produktive Arbeit 
einschalten. In diesem Jahr haben 
in der Republik von 106 800 Abitu­
rienten 23 600 die Hochschulen be­
zogen. Somit muß der Abgang der 
Mittelschulen psychologisch ‘ 
praktisch darauf vorbereitet 
sich bewußt einen Beruf wählen zu 
können.

Genosse 
ausführlich ------
im Lehrplan und den Inhalt der 
einzelnen Fächer, er spricht über 
d'e Verantwortung der Lehrer, die 
sich in ihrem Fach forfbilden müs­
sen, über die Schaffung von Be­
dingungen zur Verwirklichung der 
Lehrpläne in den naturwissenschaft­
lich-mathematischen Fächern. In den 
letzten zwei Jahren hat sich in der 
Republik die Zahl der speziell ein­
gerichteten Kabinette für Physik um 
750, für Chemie um 730 und Biolo­
gie um 316 vergrößert.

Der Referent sprach über die 
fruchtbringende Zusammenarbeit 
einzelner Mittelschulen mit Hqch-,. 
schulen, über gut, funktionieren di 
Fakultativbeschäftigungen in Mathe­
matik, Physik und anderen Rächern 
in einigen guten Schulen dér Re­
publik, verweilte eingehend bei der 
Frage der Schaffung und Tätigkeit 
von Schülerbrigaden, die leider in 
manchen Schulen vernachlässig* 
wurden. Er erinnerte daran, daß 
Genosse L. I. Breshnew auf dem 
III. Unionskongreß der Kolchos­
bauern darüber gesprochen hat, daß 
die Ministerien für Landwirtschaft 
und Bildungswesen ihre Bemühun­
gen in der Heranbildung von Me- 
chanisatorenkadern vereinen sollen. 
Ausführlich sprach der Referent 
über die Mängel in der Arbeit un-

Erdölleitung- 
„Drushba“
im Jahre 1970

LWOW. (TASS). Die Durchlaß­
fähigkeit der transeuropäischen 
Rohrleitung „Drushba" wird im 
Jahr 197Ü um 12 bis 14 Prozent zu-

gen zu Westdeutschland herzusfel- 
len, angeblich neue „Maximalforde- 
runqen" stelle. Dessenungeachtet 
erklärte er, die Bundesregierung 
studiere zur Zeit die Frage, ob 
Verhandlungen mit der DDR mög­
lich sind, und werde die unterbrei­
teten Vorschläge beantworten.

Der Minister Ehmke bezeichnete 
die Initiative der DDR 
schritt hinsichtlich der 
fragen. Die Vorschläge 
seien kein Hindernis für die Aufnah-, 
me von Verhandlungen.

Die Initiative der DDR-Regierung 
löste im Lager der oppositionellen 
CDU/CSU Hysterie aus. Die Führer 
dieser größten Partei des westdeut­
schen Kapitals versuchen jede 
Möglichkeit, eine Normalisierung 
und Entspannung in den Beziehun­
gen der Bundesrepublik zum sozia­
listischen deutschen Staat im Keime 
zu ersticken. An die Brandt-Regie­
rung werden Drohungen und War­
nungen gerichtet. So erklärt das 
Springer-Blatt „Die Welt" in dro­
hendem Ton, die CDU und CSU 
hätten die Regierung davor ge-

wamt, in der Deutschland-Politik 
jene Grenze zu überschreiten, die 
bis jetzt die Buridestags-Parteien 
gemeinsam verteidigten. Diese 
Worte sind nichts anderes als ulti-

Irtik der Nichtanerkennung und Dis­
kriminierung der DDR fortzusefzen.

Im Lager der Rechtsgerichteten 
gibt der CSU-Vorsifzende Strauß 
den Ton an. Er lehnt überhaupt die 
Idee gleichberechtigter Verhandlun­
gen zwischen der Bundesrepublik 
und der DDR ab. Darin wird er vom 
Vorsitzenden der CDU/CSU-Fraktion 
im Bundestag Barzel eifrig unter­
stützt.

Gleichzeitig rufen viele reali­
stisch denkende Kommentatoren 
die Regierung auf, der DDR-Initia­
tive entgegenzukommen. Zu Ver­
handlungen mit der DDR-Regierung 
wird Bonn von der „Neuen Rhein- 
Zeitung" aufgefordert. Die Zeitung 
erklärt, man dürfe auf keinen Fall 
auf den Plan einer Normalisierung 
der Beziehungen zwischen beiden 
deutschen Staaten verzichten.

als Fort- 
Verfahrens- 

der DDR

BONN. (TASS). Mit gewaltigem Interesse nahm die westdeutsche 
llchkelt die neue wichtige Initiative der Regierung der Deutschen 
kritischen Republik zur Normalisierung der Beziehungen zwischen 
deutschen Staaten auf. Die gesamte Presse bringt am Montag an hervorra­
gender Stelle den Inhalt der Botschaften zwischen dem Vorsitzenden des 
Staatsrates der DDR Walter Ulbricht und dem Präsidenten der Bundesre­
publik Gustav Heinemann, und legt ausführlich den von der DDR angereg­
ten Vertrag über die Herstellung gleichberechtigter Beziehungen zwi­
schen beiden deutschen Staaten dar.

seror allgemeinbildenden Schulen 
und gedachte dabei der Weisung 
Lenins, auch an Jubiläen sich den 
ungelösten Problemen zuzuwendfln, 
um neue Erfolge zu erzielen.

Mit dem Referat „Die Leninsche 
Nationalitätenpolitik und die Ent­
wicklung des sozialistischen Bil­
dungswesens in Kasachstan" traf der 
Doktor der pädagogischen Wissen­
schaften, Professor A. I. Sembajew. 
Direktor des wissenschaftlichen For. 
schungsinstituts der Republik „I. Al- 
tynsarin" auf. Er sprach über den 
Entwicklungsweg des Bildungswe­
sens, über den großen Erfolg der 
Kulturrevolution in Sowjetkasach­
stan, über die wissenschaftliche Ar­
beit im Bildungswesen der Re­
publik. Er hob hervor, daß im Er­
gebnis der Leninschen Nationali­
tätenpolitik, in der sich der prole­
tarische Internationalismus harmo­
nisch mit der Sorge um die Ent­
wicklung einer jeden Nation ver­
einigt, Kasachstan sich aus einem 
kolonialen Randgebiet in eine der 
fortschrittlichsten Sowjetrepubliken 
verwandelt hat, in der über 10 OCC 
allgemeinbildende Schulen funktio­
nieren, mit 3 Millionen Schulkin­
dern, die 170 Fachmittelschulen und 
ein großes Netz von Berufsschulen 
besitzt, wo in 42 Hochschulen 
163 000 Personen studieren. „Bei uns 
in Kasachstan", hob der Referent 
hervor, „gibt es auf je 10 000 Be­
völkerung 130 Studenten. In Eng­
land hat man aber nur 57, in der 
BRD 47, in Italien 47, in Frankreich 
61. Das sind einige der meistent- 
wickelten kapitalistischen Länder."

„Am Vorabend des 100. Geburts. 
tags W. i. Lenins", sagte er ab­
schließend. „können wir mit Recht 
sagen, daß die Lehrer und Pädago­

gen) gen-Wissenschaftler unserer Repu- 
Re- blik den verantwortlichen und kom-

daß 
un-

il nd 
sein,

Stscherbakow spricht 
über die Änderungen

plizierten Aufgaben, die im Prozeß 
des kommunistischen Aufbaus auf­
tauchen, gewachsen sind."

In der Nachmittagssitzung begann 
die Sektionsarbeit. In 14 Sektionen 
worden sich die Teilnehmer der 
„Lenin-Lesungen" am 23. und 24. 
Dezember 140 Berichte zu akuten 
pädagogischen Fragen anhören 
und dieselben besprechen.

Äm 25. Dezember wird d:e Arbeit 
summiert und der Beschluß 
Jury bekanntgegeben werden.

Dieser Entwurf hat eine zwiespäl­
tige Reaktion ausgelöst. Einerseits 
erkennt man in Bonn die ganze Be­
deutung der neuen Initiative der 
DDR-Regierung, die unmöglich ab­
getan werden kann, ohne, daß man 
sich als Gegner einer Normalisie­
rung der Beziehungen und der Ent­
spannung bloßstellt. Andererseits 
versucht man sich dort immer noch

in den Beziehungen zur DDR an 
die alten, längst überlebten Do­
gmen zu klammern.

So behauptete ein offizieller 
Sprecher der Regierung, daß die 
DDR mit ihrem Vorschlag, auf 
Grund der allgemeingültigen Prin­
zipien und Normen des Völker­
rechts gleichberechtigte Beziehun-

Verhandlungen
abgeschlossen

HELSINKI. (TASS). Hier sind 
die Verhandlungen von Delega­
tionen der Union der Sozialistischen 
Sowjetrepubliken und der Vereinig- 

' ten Staaten 'von Amerika zu Fra­
gen einer Eindämmung des strate­
gischen Wettrüstens abgeschlossen.

Im Abschlußkommunique heißt es:
„Im Einklang mit einer zwischen 

den Regierungen der Sowjetunion 
und der Vereinigten Staaten von 
Amerika erzielten Vereinbarung 
über Verjiandlungen zur 21.77 : 
mung des strategischen Wettrüstens 
fand in der Zeit vom 17. November 
bis 22. Dezember 1969 in Helsinki 
ein Treffen von Delegationen der 
UdSSR und der USA zur präliminä­
ren Erörterung der damit zusam­
menhängenden Fragen statt.

An der Spitze der Delegation der 
UdSSR stand W. S. Semjonow. 
Stellvertreter des Ministers für 
Auswärtige Angelegenheiten der 
UdSSR. Delegationsmitglieder wa­
ren N. W. Ogarkow, P. S. Plescha- 
kow. A. N. Stschukin. N. N. Ale­
xejew und G.-M. Kornijenko.

Die Delegation der USA wurde 
von G. Smith geleitet; Delegations- 
mitgliedcr waren P. Nitze,

Eindäm-

Thompson, H. Brown und R. Alli­
son.

Die Delegationen waren von Be­
ratern und Experten begleitet

Der präliminäre Meinungsaus­
tausch über eine.Einschränkung der 
strategischen Rüstungen war für, 
beide Seiten nützlich. Dank diesem 
Austausch hatte jede Seite Gelegen­
heit, die Ansichten der Gegenseite 
über die zur Erörterung stehenden 
Probleme besser zu verstehen. Es 
wurde ein Vernehmen über einen 
allgemeinen Kreis von Fragen er­
zielt. die Gegenstand eines weiteren 
s o w j e t i s ch-amerikanischen Mei- 
uungstausches sein werden.

Die Seiten sprechen der Regie­
rung Finnlands ihren Dank.für die 
günstigen Bedingungen der Ver­
handlungen aus. Sie danken auch 
für die ihnen erwiesene traditio­
nelle finnische Gastfreundschaft.

Es wurde die Vereinbarung er­
zielt, daß die Verhandlungen- zwi­
schen den Delegationen der UdSSR 
und der USA. am 17. April 1970 in 
Wien wiederaufgenommen W'erden 
und daß sie später erneut in Helsin­
ki stattfinden werden.

RABAT. (TASS). Seit zwei Ta­
gen läuft in der marokkanischen 
Hauptstadt eine Gipfelkonferenz 
arabischer Länder. Nach der offi­
ziellen Eröffnung setzten die an­
wesenden Oberhäupter arabischer 
Staaten und ihre persönlichen Ver­
treter die Beratungen über die La­
ge im Nahen Osten, vor allem über 
die Festigung der Einheit der ara­
bischen Länder fort, dank der die 
Folgen der israelischen Aggression 
beseitigt werden können.

Die Konferenz findet bei höch­
ster Geheimhaltung statt. Im Sit­
zungssaal sind nur die Delegafi- 
onschefs in Begleitung ihrer näch­
sten Mitarbeiter anwesend. Am 
Sonntag fanden zwei geschlossene 
Sitzungen statt. Die zweite dauer­
te über 5 Stunden. tief in die 
Nacht hinein. Dann wurden die 
Verhandlungen auf einem Diner 
fortgesetzt, die der König von Ma­
rokko für die Konferenzteilnehmer 
gab.

Die - zahlreichen zweiseitigen 
Kontakte zwischen den Delega- 
tiönsleitern- sowie die langdauern"

Arabische
Gipfelkonferenz
in Rabat

in geschlossenen 
wie aus unter­
verlautet. bereits 

ergeben. So 
___  ___________’ zustande, 
die 1966 abgebrochenen diplomati­
schen Beziehungen zwischen der 
Republik Syrien und Marokko 
wiederherzustellen. In den Wan­
delgängen der Konferenz wird 
angenommen, daß das Problem ei­
ner Regelung des Konflikts zwi­
schen der Volksrepublik Südjemen 
und Saudiarabien seiner positiven 
Lösung entgegengeht. Die marok­
kanische'Presse würdigt den kon­
struktiven Charakter, der Konfe­
renz des arabischen Gipfels.

den Diskussionen 
Sitzungen haben, 
richteten Kreisen __
Eositive Resultate er 

am die Vereinbarung

Rede Fidel
Castros

nehmen, erklärte Gennadi Konstan­
tinow. der Chefingenieur der Ver­
waltung dieses Objekts, in einem 
Gespräch mit einem TASS-Korres- 
pondenten.

Über die Rohrleitung „Drushba" 
wird das Erdöl nach Polen, der 
DDR, der Tschechoslowakei und 
Ungarn geliefert.

Auf der ganzen . Länge von der 
Wolga bis zur Staatsgrenze sind 
die Arbeiten zum Bau eines zweiten 
Stranges der Leitung im Gange.

22. Dezember 1969, Helsinki."
So- 
Be­

GEBIET KiLW. Aul der Komsomol-Großbaustelle des Tripolsker Wärme­
kraftwerks Ist Hochbetrieb. Die Kollektive des mit dem Orden des Roten Ar­
beitsbanners ausgezeichneten „Krementschuggesstroi" und spezialisierter 
Bzuo-qonlsallonen des Ministeriums für Energetik und Elektrifizierung der 
UdSSR haben den Bau des ersten Energieblocks mit einer Kapazität von 
300 000 Kllowitt beendet und bereiten seine Inbetriebnahme vor. Es wird 
eine kurze 7eit vergehen, und das Tripolsker Wärmekraftwerk wird den 
Städten und Dörfern der Ukraine Strom liefern.

UNSER BILD: Aul dem Tripolsker Wärmekraftwerk
Foto: A. Poddubny (TASS)

Neuer 
superfester 
Werkstoff

NOWOSIBIRSK. (TASS). Diaman­
ten, die durch Explosion „gehärtet" 
werden, nehmen an Festigkeit zu. 
Das konnte durch Experimente nach- 
qewiesen werden, die im wissen- 
schafmchen Zentruip Nowosibirsk, Si­
birien, vorgenommen wurden.

Noch vor wenigen Jahren warèn 
die Begriffe Explosion und Kristall 
absolut unvereinbar. Heut« gibt es 
bereits Anlagen, in denen die Krl-. 
stalle der Explosiven Wirkung 
standhaften. Durch die Forschungen 
wurde erwiesen, daß die Kristalle 
nicht so sehr durch die Einwirkung 
von Schlagwellen zerstört werden, 
wie dadurch, daß die Wellen an 
der Grenze zwischen dem Kristall 
und dem Medium zurückqeworfen 
werden und Ihre Geschwindigkeit 
ändern. Wenn Material für die Con­
tainerhülle gefunden wird, bei dem 
die Wellen die Grenze mit dem 
Kristall gleichmäßig passieren, so 
bleibt der Kristall oft erhalten.

Die Explosion wurde somit zum 
Instrument des Studiums und der 
Umbildung kristallinischer Stoffe, Die 
Explosion kann vieles leisten. Die 
sibirischen Wissenschaftler konnten 
durch Explosion Graphit direkt in 
Diamanten umwandeln.

Auf Eisschollen zum Nordpol
LENINGRAD. (TASS). Auf einer 100 Quadratkilometer großen Eisin­

sel in der (isisibirischen See ist die Flagge der UdSSR gehißt worden — 
auf der neuen Polarstation „Nnrdpol-19" hat eine neue wissenschaftliche 
Arbeitsperiode begonnen. Die Driftbahn wird nach Meinung der Wissen­
schaftler in die allernächste Nähe des Nordpols führen.

An der Hochbreiten-Expedition des arktischen und antarktischen In­
stituts nehmen diesmal Komsomolzen teil. In der Geschichte der sowjeti­
schen Polarstationen ist es nach „Nordpol-8". die vor zehn Jahren ein­
gerichtet wurde, die zweite Expedition, an der Nachwuchsforscher teilneh­
men., ,.

Die jungen Polarforscher werden die Arbeit ihrer Vorgänger zur 
Erfassung von Informationen in der Arktis fortsetzen und täglich Anga­
ben über die Lufttemperatur, die Windgeschwindigkeit und -richtung so­
wie über die Eisverhältnisse übermitteln.

HAVANNA. (TASS). Der 
zialismus ist die unerläßliche _ 
dingung der Wirtschaftsentwicklung 
der zurückgebliebenen Länder. Nur 
unter dem Sozialismus kennen alle 
Natur- und Menschenreserven für 
die sozialen Umgestaltungen ge­
nutzt werden, können diese Länder 
der wirtschaftlichen Rückständig­
keit ein Ende bereiten, erklärte Fi­
del Castro, Erster Sekretär des ZK. 
der Kommunistischen Partei Kubas, 
und Premierminister der Revolutio­
nären Regierung, auf einer Abend­
veranstaltung der Absolventen der 
Ökonomie- Fakultät der Universität 
von Havanna.

Fidel Castro stellte fest. daß. in 
Kuba alle Voraussetzungen für eine 
schnelle Wirtschaftsentwicklung 
gegeben sind. ..Jetzt gibt es keine 
sozialen Verhältnisse mehr, die auf 
die Produktivkräfte hemmend wir­
ken würden", betonte er. ..Jetzt 
kommt es auf subjektive Faktoren, 
auf uns selber an."

Der Redner wies auf die wichtige 
Rplle der Hilfe hin. die die Sowjet-

Union und andere - sozialistische 
Länder Kuba bei seinem Wirt­
schaftsaufbau erweisen. Dank der 
Sowjetunion sind bzw. werden bei 
uns große Wärmekraftwerke, ein Fi­
schereihafen in Havanna, eine 
Düngemitteifabrik in Nuevitas. ein 
mechanisches Werk in Santa Clara 
und andere Industriezentren gebaut, 
sagte er.

Fidel Castro erläuterte eingehend, 
wie wichtig es ist, daß Kuba 1970 
10 000 000 Tonnen Zucker pro­
duziert. „Das ist die bedeutendste 
Schlacht, die jetzt das Land aus­
ficht", stellte er fest.

Der Ministerpräsident sagte, daß 
Kuba die erste Million Tonnen 
Zucker schon in diesem Jahr er­
zeugen und das das Plansoll 
spätestens am 15. Juli vollends er­
füllt sein wird.

Fidel Castro charakterisierte die 
allgemeinen Entwicklungsperspek­
tiven Kubas in den nächsten Jah­
ren und betonte in diesem Zusam­
menhang die große Rolle, die die 
von der Universität Havanna aus­
gebildeten Wirtschaftsfachleute bei 
dieser Entwicklung zu spielen ha­
ben.

Auf diesem Festabend überreichte 
der Erste Sekretär des ZK der KP 
Kubas 15 Universitätsstudenten, 
die soeben In die Partei aufgenom­
men wurden, die Mitgliedskarten.

Universität 
in Jaroslawl

MÖSKAU. (TASS). In der allrus­
sischen Stadt Jaroslawl soll im 
Jahre 1971 entsprechend einem Be­
schluß des Ministerrates der 
UdSSR eine Universität eröffnet 
werden.

Es wird die 49. Universität der 
UdSSR sein. An den ' sowjetischen 
Universitäten werden gegenwärtig 
500 000 Studenten ausgebildet.

Die erste' Universität Rußlands 
war von Michail Lomonossow im 
Jahre 1755 eröffnet worden. Vor 
der Oktoberrevolution 1917 gab

cs im Lande nur ‘ 13 solche Bil­
dungsstätten.

In den ersten Jahren der So­
wjetmacht wunden auf Veranlas­
sung Lenins,, der die Universitäts­
ausbildung hochschätzte und sie in' 
jeder Weise unterstützte. Univer-1 
sitäten im Ural, in Westsibirien I 
und ,in Taschkent’eingerichtet. Diel 
Universität von Taschkent legte den i 
Grundstein für die . Hochschulaus­
bildung in Mittelasien.

Heute besitzen die Unionsrepu­
bliken eigene Universitäten. Jede 
von ihnen verfügt über humanitäre 
und technische Fakultäten.

Die Universitäten spielen béi der 
Ausbildung von Spezialisten für 
diq -humanitären Wissenschaften ei­
ne große Rolle. Allein in diesem 
Jahr sind 'In der UdSSR vier wei­
tere Universitäten eröffnet worden.

Beiderseitige
Zusammenarbeit vertiefen

RGW-Gebäude-bestes Werk der sowjetischen Architektur
MOSKAU. (TASS). Der Komplex der Bauten des Rates 

für Gegenseitige Wirtschaftshilfe (RGW) in Moskau ist 
bei einem Unionswettbewerb als bestes Werk der so­
wjetischen Architektur in den letzten drei Jahren aner­
kannt worden. Der Wettbewerb war dem 100, Geburts- 

l tag Lenins gewidmet.
Dor Vorstand des Architoktenverbandes der UdSSR 

würdigte die interessante Kompositionslösung und den 
plastischen Ausdruck des RGW-Gebäudes, das an der

Moskwa im Zentrum dar sowjetischen Metropole empor- 
raqf. Das 105 Meter hoho Gebäude, für dessen Projekt 
Michail Possochin, Aschot Mndojanz und Wladimir Swir- 
ski verantwortlich zeichnen, erinnert an ein aulqeschla- 
qenes Buch, welches die Ideen des Humanismus, der 
Gleichberechtigung und der Brüderlichkeit symbolisiert, 
die dem RGW-Statut zugrunde liegen.

Dss Projekt wurde von allen RGW-Mitgliedsländern 
gebilligt, die an dem Bau teilnahmen.

MOSKAU. (TASS). Die Sowjet­
union und Luxemburg haben „ih­
ren festen Willen bekräftigt, im 
Einklang mit den Prinzipien der 
friedlichen Koexistenz den Frieden 
und die Sicherheit auf dem euro­
päischen Kontinent sowie die An­
näherung der Völker Europas1 an­
zustreben."

Das wird in einem Kommuni­
que festgestellt, das zum Abschluß 
des offiziellen Besuches des Au­
ßenministers Luxemburgs. Gaston 
Thorn, vom 16. bis 22. Dezember 
in Moskau veröffentlicht wurde.

Beide Regierungen erklärten, 
daß sie aktiv dazu beitragen wer­
den, baldigst eine gesamteuropäi­

schen Konferenz cinzuberufen, und 
zu diesem Zweck die gegenseiti- 
5en Konsultationen fortsetzen wer- 

en. Sie verwiesen auf die Not­
wendigkeit. daß alle Staaten die 
Ziele uqd Prinzipien der UNO- 
Charta strikt 'einhalten, und gaben 
der Bereitschaft Ausdruck, die 
Tätigkeit dieser Organisation als 
effektives Instrument der Erhal­
tung des Weltfriedens zu fördern.

Im Kommunique wird der tie­
fen Besorgnis über die Lage im 
Nahen Osten Ausdruck gegeben 
Die Seiten vertreten die Auffas­
sung, daß ein gerechter und dauer­
hafter Frieden in diesem Raum 
auf der Grundlage der Verwlrkli-

chung der Resolution des Sicher­
heitsrats vom 22. November 1967 
in all ihren Festlegungen erstrebt 
werden muß.

Die Sowjetunion . und Luxem­
burg verwiesen auf die große Be­
deutung des Vertrags über die 
Nichtweitergabe von Kernwaffen 
und sprachen sich dafür aus. daß 
dieser Vertrag möglichst schnell 
In Kraft trilt und. daß er eine 
möglichst große Zahl von Staaten 
umfaßt. Die Luxemburgische Re­
gierung nahm mit tiefer Genug­
tuung die Aufnahme der sowje­
tisch-amerikanischen Verhandlun­
gen über eine Begrenzung der 
strategischen Rüstungen auf.

Die Seiten äußerten die Mei­
nung, daß es notwendig ist, die 
beiderseitige wirtschaftliche, wis­
senschaftlich-technische und kom­
merzielle Zusammenarbeit zu ver­
tiefen, und erwogen verschiedene 
Maßnahmen, die zu diesem Zweck 
ergriffen werden könnten.

Gaston Thorn lud den Minister 
für Auswärtige Angelegenheiten 
der UdSSR A. A. Gromyko. zu 
einem offiziellen Besuch in Luxem­
burg ein. Die Einladung wurde mit 
Dank angenommen.

Gaston Thorn wurde in Mos­
kau vom Vorsitzenden des Mini­
sterrats der UdSSR A. N. Kossy­
gin empfangen.
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Erziehung der Jugend 
steht im Vordergrund

Das Ggbiet Kuslanai wird off fll» 
ein Gebiet der Jugend bezeichnet. 
Da? dürft® nicht zufällig sein, E» 
gibt hier heute keinen Zweig der 
Volkswirtschaft, keinen Betriebsab­
schnitt, In dem keine Jugendlicnen 
arbeiten. In der Industrie und der 
Landwirtschaft des Gebiets sind über 
50 Präsent Menschen in' Alter von 
unter dreißig Jahren tätig und im 
Bauwesen erreicht diese Zahl sogar 
60 Prozent.

Die Verdienste der Jugend rind 
besonders groß, wenn man berück­
sichtigt, d’ß »ia tatkräftig Hand an­
legte, um das Gebiet in eine der 
Größten Getroidekatnmorn und eine 

er wichtigsten industriellen Roh- 
stolfguellen des Landes zu verwan­
deln.

pi? Gebiehparteiorgenisafion mißt 
in ihre' Tätigkeit der Jugenderzie­
hung eine erstrangige Bedeutung 
bei; sie sieht sie als wichtigste Par­
tei- und Staatsangelegenheit an. Wir 
stützen uns in unserer praktischen 
Tätigkeit auf den Komsomol und 
die Jugend, denn sie sind es. die 
den Löwenanteil in der Arbeit Be­
wältigen.

Die Plenartagung des Gebietspar­
teikomitees wie auch die Rayon- 
und Stadtparteikomitees befaßten 
sich eingehend mit der Frage, wie 
die parteiliche Leitung im Komsomol 
zu verbessern und fu verstärken “*. 
Mit der Arbeit des Komsomol? und 
dar Jugend befaßten sich auch die 
Grundparteiorqanisationen. Das na4 
zur Steigerung der schöpferischen 
Initiative und Arbeitsaktivität der 
Jungen und Mädchen beiqetragen 
sie zeigen sich in vielen Arbeitsab­
schnitten als Schrittmacher; man er­
sparte an Baustoffen ynd Metai|, 
Strom und Ersatzteilen, durch Var- 
besserungsvorschläge usw, Millio­
nen Rubel. .

Gegenwärtig arbeiten etwa 28 500 
Komsomolzen unmittelbar |m Be­
reich der Erzeugung von materiel­
len Gütern, 1 200 Komsomol- und 
Jugendbrigaden sind tonangebend 
im sozialistischen Wettbewerb zu 
Ehren des 100. Geburtstages W i. 
Lenins, 7 70G Komsomolzen sind 
Mechanisatoren und leisten Muster- 
arbgit- Pie erdrückende Mehrheit 
der Kgmspmglzen übernahm persön­
liche Verpachtungen zum L®nin- 
jubiiäum und erfühl sie in Ehren.

Das Gebietskomitee de? Komso­
mol und die Gabietsverwaltyng für 
Landwirtschaft führen schon mehrere 
Jahre lang einen Wettbewerb de-

Karl Pawlowitsch Brüllow
(Zu seinem 170. Geburtstag)

Der große russische Kunstmaler 
Karl Pawlowitsch Brüllow wurde am 
24. Dezember 1799 in Petersburg 
geboren. Sein Vater diente in dar 
Petersburger Kunstakademie a|s Mei­
ster der Holzschnitzerei. Karl liebte 
schon als Kind zu malen, und der 
strenge Vater war bemüht, das un­
gewöhnliche Talent seines Sohnes 
Im Malen zu entwickeln. Bevor Karl 
die festgesetzte Anzahl von Puppen 
und Pferdchen nicht gemalt hatte, 
gab man ihm kein Frühstück.

A|s Karl 1809 die Kunstakademie 
bezog, wurde er schon nach kur­
zer Zeit zum Lehrer seiner Mit­
schüler. Nach glänzender Absolvie­
rung der Kunstakademie und mit ei­
ner Goldmedaille ausgezeichnet, 
wird Karl Brüllow zur wetteren 
Ausbildung nach Italien geschickt.

D?? außergewöhnlich? Talent Karl 
Brüllow?, da? sich ?chon in den 
ersten Jahrein seine? Verweilens in 
Italien, besonders als Porträtmaler, 
entfaltete, machte ihn zu einer her­
vorragenden Persönlichkeit unter 
allen Künstlern, di? sich damal? au? 
vielen Staaten in Rom befanden. 
Sein? Porträts sind mit ungewöhn­
licher schöpferischer Energie gemalt, 
In ihnen äußert sich Klarheit der 
Charakteristik, seine feurige Ge? 
müfsart, sein lebendiges Interesse 
zur Persönlichkeit, die er malte. 
Sein scharfer Verstand, seine Sprach­
kenntnisse und Fähigkeiten gewähr­
leisteten ßrßllgw h°h? Achtung in 
einer beliebigen Gesellschaft, Sei-, 
ne Sprache kennzeichnete sich durch 
besonderen Glanj: erzählend
Zwang er den Zuhörer, die Bilder, 
die er erläutert?, zu sehen- Im Mei­
nungsstreit besiegte ?r einen belie­
bigen Gesprächspartner durch die 
Stärke der Logik und der Findig­
keit.

Das denkwürdige Jahr 1ß25 erleb­
te Brüllow in Italien. Er wußte gut, 
was In dieser Zeit in seiner Heimat 
vor sich ging. Se|pe Briefe aus Ita­
lien und später die Gespräche mit 
Puschkia in Moskau lassen keinen 
Zweifel daran übrig, wie mitfühlend 
sich Brüllow zu den revolutionären, 
politischen Ereignissen verhielt, w o 
er die Selbstherrschaft haßte, mit 
welcher Ironie er sich dem Zaren 
Nikolai I. gegenüber verhielt.

Als sein Bild „Der letzte Tag 
von Pompeji" in Milan, dann in 
Paris ausgestellt war und Brüllow zu 
einer Weltberühmtheit wurde, kam 
?r auf den Gedanken, Im Ausland 
als freischaffender Künstler ZU blei­
ben. um sich dem zaristischen Hof 
nicht zu fügen und nicht von seinen 
Alme??" leben zu brauchen Doch 
fühlte »r, daß der Künstler für »In 
Volk arbeiten muß, daß |hn nur in 
der Heimat eine richtig? Einschät­
zung erwart?*-

1835 folgte Brüllow der Einladung 
des Kunstliebhabers W- P- Dawydow 
zu einer wissenschaftlich-künstleri­
schen Expedition längs d?r Kü?*e 

jungen Mechanisatoren durch, um 
die Landmaschinen höchstmöglich 
auszulasten, Dieser Wettbewerb hat 
sich große Popularität unter den Ju­
gendlichen des Gebietes erworben. 
Die Sieger im Wettbewerb Viktor 
Brech und Iwan Taran bekamen 1965 
als erst« Personal-Traktoren .,K-7ü0'; 
1968 waren es aber schon 1? Kom­
somolzen, die solche Personal- 
Traktoren erhielten. Jetzt gibt es be­
reits Dutzende Anwärter auf solche 
Maschinen, darunter Nikolai Piwon 
PU? dem Sowchos „Kiewski". Viktor 
Kilmann aus dem Sowchos „Karas- 
sus?ki", Baishuma Shötpissow aus 
dem Sowcho? „Minsk" u. y. a.

In den letzten Jahren brechen sich 
solche Formen des Wettbewerbs 
Bahn, wie die Berufswettbewerbe; 
1969 waren an diesen Wettbewerben 
über 11Q00 Jungen und Mädchen 
beteiligt.

Neuen Inhalt und Anklang er­
hielt die althergebrachte Tradition 
der Kasachen, die Schafherden von 
den Elfern an die Kinder zu über­
geben. Am Jahrestag des Komsomol 
übergab der Schafhirt im Sowcnos 
„Jushny” (Rayon pshangildipskij 
Balqabai Nurmuchambetow die Her­
de seiner Tochter, der Komsomolzin 
Balkije. Auch Almat Dussenpw über­
nahm nach der Beendigung der Mit­
telschule die Schafherde von seinem 
Vater. Diese Familienereignisse wer­
den in der Regel feierlich began­
gen, in Versammlungen der Arbeits­
veteranen und Jugendlichen.

Großen Wert legen die Parteior­
ganisationen auf die Treffen und Zu­
sammenkünfte dpr Jugendlichen mit 
Arbeitsveteranen. Bestarbeitern und 
Aktivisten der kommunistischen Ar­
beit, denn diese Zusammenkünfte, 
die gemeinsame Arbeit weckt in 
den Jugendlichen edle Gefühle und 
aktiviert ihr Schöpfertum.

Eine der Hauptaufgaben, deren 
Lösung die Gcbietsparteiorganisa- 
tion in ihrem Blickfeld hält, ist die 
marzi?tisch-|eninjstische Schulung der 
Komsomolzen und Jugendlichen. Die 
Formen des Studiums sind so ausge- 
wählt, daß sie dem theoretischen 
Entwicklungsgrad und den Interessen 
der Jugendlichen entsprechen, Im 
neuen Parteilehrjahr wird das Haupt­
augenmerk auf das Studium des Le­
ninschen theoretischen Nachlasses, 
der Parteidokumente und der inter­
nationalen kommumstischen und Ar­
beiterbewegung gelenkt. Den Pro­
pagandisten wurde die Aufgabe ge­
stellt. den Komsomolzen und ju­

Kleinasiens, der Türkei 
und Griechenlands, um 
eine Sammlung der grie­
chischen Sehenswürdig­
keiten und Landschaften 
|n Bildern zu machen. 
Für Dawydow? Album 
malte Brüllow eine Reihe 
von Landschaftsgemälden. 
Aber diese, wenn auch 
historische, mit antiken 
Ruinen, begeisterten den 
Künstler nicht. Brüllow 
lebte erst dann auf, wenn 
er Szenen aus dem prak- 
i'schen Leben zeichnete. 
In Griechenland lebten im 
Gedächtnis der Menschen 
immer noch die Spuren 
des unlängst stattgefunde­
nen Kampfes für die Frei­
heit (ort, und Brüllow 
malte die griechischen 
Helden, die Teilnehmer 
dieses Kampfes um die 
Befreiung der Heimat, 
Es entstehen die Bilder 
„Ein verwundeter Grie­
che". das Porträt des 
Aufständischen „Fjodor 
Kolofroni", „Bergweg', 
Karikaturen ?uf die grie­
chische Polizei, an denen 
sich Puschkin besonders
ergötzte.

Iq Moskau verkehrt» Brüllow stän­
dig mH den leibeigenen Künstlern: 
den Brüdern Dobrowolski und b?' 
sonder? gern* mit Trgpinip. dem 
er oft mit Rat und Ta* zur Seite 
stand. Er kaufte T. G. Schewtschenkp 
aus der Leibeigenschaft frei. Hier in 
Moskau malle Brüllow eine Reihe 
Porträt? seiner allen und neuen 
Freunde. Zu seinen besten Porträts 
gehören; w. A. Shukowski, E. P. 
Saltykowa, M, I- Glinka, I. A. Kry­
low U, 4,

In Petersburg matte Brüllow das 
Bild „Die Belagerung Pskows", das 
unvollendet blieb. Es hat den hero­
ischen Kampf des russischen Volkes 
mit fremden Eindringlingen zum 
Thema. In diesem Bild bringt der 
Künstler seinen Patriotismus zum 
Ausdruck, Aber ?r dürft? ?s nicht 
so malen, yrie er wollte: war ge­
zwungen, »ich den zaristischen Sa­
trapen zu fügen und di? Geistlichkeit 
In den Vordergrund zu rücken, 
deren Teilnahme mit Heiligenbil­
dern, Kreuzen und Kirchenfahnen 
das Schlachtbild in «ine Parstellung 
«Ines Kreuzzug?? verwandelt und 
die Erkämpfung dar Freiheit de? 
Volkes In den Hintergrund rückt.

Bfüllgw stellt? sich zur Aufgabe, 
durch die Mittel der Malkunst auf 
die Gefühlt tfo? Zuschauers zu wir. 
ken. Zu solchen ßildtrn gehört die 
„Kreuzigung", Hi?r Ist der Kummer 
dar Nächsten fni* erschütternder 
Kraft wiedergegeben, ßrß|lpw ver­
stand ?s, auch In di? Bilder zu r?- 

gendlichen beizubringen, wie man 
mH dem politischen Buch arbeiten, 
wie man die Werke W. I. Le uns 
konspektieren muß. Und diese Ein­
stellung zur Frage brachte bereits 
die ersteh Früchte. Wenn im vorigen 
Lehrjahr die Biographie W. I. Lenins 
in nur 297 Zirkeln erlernt wurde, so 
funktionieren heute 480 solcher Schu­
len, in denen sich 12 500 Kpm$°mol- 
zen und Jugendlichen beschäftigen. 
Insgesamt lernen in Zirkeln und Se­
minaren mehr als 45 000 Jungen und 
Mädchen, wobei die Beschäftigungen 
von den erfahrensten Propagandi­
sten durchgeführt werden. Im Ver­
gleich zum vorigen Jahr hat sich die 
zahl der Propagandisfen-Kommuni- 
sfen vergrößert; breite Ausmaße 
bekommen solche Massenformen ooi 
Schulung und Aufklärung der Jugend 
wi? die Volksuriiversitäfen. Lenin­
schen Volksschulen Lektgrien u. a., 
fn denen die Geschichte des Kom­
somol, Einzelheiten aus dem Lebe- 
Lenins und seiner Kampfgefährten 
zgr Sprache kommen.

Viele Propagandisten der Kgmso- 
molschulen haben bereits gute Er­
fahrungen gesammelt. Besonders 
wären da hervorzuheben: I. Go-Iow 
und A. Kossfrowa in Dshetygara L 
Schröder und A. Kowalenko in Se- 
miosiornoje. P. Becker im Rayon Ku- 
sfenai. W- AApfnik in Rudny u- v- a.

Der Propagandist K. Agalfynpw m 
Osjornoie arbeitet seif 1965 mit den 
Komsomolzen; in dieser Zett hat er 
sich die Fähigkeiten und den Arbeits­
stil eines guten Propagandisten ange- 
eignet, kennt die Besonderheiten p 
der Arbeit mit der Jugend. „In der 
Arbeit eines Komsomolprppagand'- 
sten gibt es keine Kleinigkeiten'’, 
sagt Agalfynow, ..hier komme" 
Schöpfertum und Forschung mehr zur 
Geltung ?ls irgendwo sonst.. " im 
vorigen Jahr stand als erstes Thpma: 
„Deine Pläne im Leben" zur Be­
handlung. Aber der Propagandist 
Agalfynow berief sich mit den ?ir- 
kelmitqliedern und beschloß, dieses 
Thema etwas zu verschieben. Den" 
zur erfolgreichen Behandlung dieser 
Frage gehört vollkommene Offenner- 
zigkeit. gegenseitiges Vertrauen, 
nochmaliges Oberlegen und Nach­
denken. Man entschied sich für das 
Thema „Der Große Oktober und die 
Jugend", was dann auch wirklich 
dazu beigetragen hatte, daß viele Zir­
kelbesucher ernster auf die Zukunft 
zu schauen begannen. Denn manche 
hatten bis dahin gar nicht ernst dar­
über nachgedachf. was man eigant- 

ligiösen Themen starke Elemente 
des Realismus hineinzulegen.

In Rußland matte Brüllow nur 
zwei Sujetbilder: „Die Fontäne von 
Bachtschissarai" und die „Belage- 
rung Pskows". Er mußte sich mit 
dem Themenkreis der 'Porträtmalerei 
begnügen und strebte daher, wie­
der nach Italien zu reisen, wo er 
mehr Freiheit hatte. Aber man er­
laubte es ihm nicht. Erst als er 
schwer erkrankte und die Arzte sei­
nen Zustand als hoffnungslos be­
trachteten, erlaubte man ihm, Pe­
tersburg zu verlassen.

Die Schüler Brüllows gingen un­
entwegt den Weg des Realismus, 
wenn auch zuerst bescheiden und 
meirt nur in der Illustration. Es entr 
stand die politische Karikaturenma­
lerei. Agin, der erste Illustrator der 
„Toten Seelen", war einer der näch­
sten Schüler Brüllows.

Brüllow lehrte seine Schüler in 
die Kreise der Aristokratie nur so? 
weit hioeinzuschauon, um zu ver­
stehen, daß sie ein leeres Leben 
führt, daß sie ein Hindernis in der 
menschlichen Tätigkeit und Entwick-' 
lung ist. In den Beziehungen zum 
Zarenhgf vprhigtt sich Brüllow völlig 
unabhängig, 5° hat* er da? Port'ä* 
Nikolai I. nicht gemacht, und es muß­
ten ausländische Künstler dazu
horangezggen werden-

Brüllows Schu|?| seine begeistern­
de Lehre über d<? Vollkommenheit 
m der Kun’*, d’? sind $ch?wt?ch»n. 
ko, Agin, Fedotow, Stepanow, 
Go, Heut?, bpj uns im Sowjetstaat, 
gewann die Kunst Brüllows eine 
Volle und verdiente Anerkennung.

I|eh vom Leben will und was man 
ihm zu geben schuldig ist...

Einer aktiven Aneignung der mar- 
pistjsch-leninlstischen Theorie lei­
steten auch zwei Olympiaden des 
politischen Wissens Unterstützung. 
Es ging dabei gleichzeitig um eine" 
eigenartigen Wettbewerb und um 
die gegenseitige H'lfe im Studium. 
Diese Form gefällt vielen; an drei 
Togren der Olympiade 1968 betei­
ligten sich 2Ü000 Personen, 1969 wa­
ren es aber schon 32 000 Jugendli­
che. Dio Sieger dieser Form des Stu­
diums bekamen eine Touristenreise 
ins Ausland als Prämie.

Die Parteiorganisationen schenken 
auch dar politischen Erziehung der 
Jugend an den revolutionären Tradi­
tionen der Partei und des Komso­
mol große Aufmerksamkeit. Schpn 
mehrere Jahre lang organisier) dar 
Kom?omol die Jugendlichen, um die 
Orte des revolutionären und Kampf- 
ruhmes zu besuchen, die Geschich­
te der eigenen Organisationen ?u 
schaffen. Die meisten Jugendmärscho 
sind dem Aufsland der Kasache" 
unter der Leitung Amangeldy Ima- 
nows gegen di? (Colonialpolitik des 
russischen Zarismus gewidmet, dem 
Feldzug des 311, Regiments und der 
5 Armee unlpr der Lejtumg Tu- 
chatschewskis. dpr Erschließung des 
Neulands u. a. Jeq'e Marschroute 
hat jhre For?chunqs<?ufg?bcn, ihr be­
stimmtes Ziel Große Aufmerksamkeit 
schenken die Parteiorganisationen 
auch der internationalen Erziehung 
der Jugendlichen,

Die Komsomolzen und Jugendli­
chen beteiligen sich schon drei Jah­
re lang am Kglturfeldzug auf dem 
Lande, der vom ZK des Komsomol 
Kasachstans organisiert wurde. 19ß3 
war dieser Feldzug dem Komsomol- 
Jubiläum gewidmet. Die Dorfjugend 
übte die Patenschaft über den Ba; 
von 56 neuen Klubs u”d Kulturhäu­
sern. 38 Bibliotheken aus; andere 
600 Gebäude sozialer und kultureller 
Bestimmung wurden ygn den Kom­
somolzen renoviert.

Die Tätigkeit der Parteiorganisa­
tionen in d?r Erziehung der Komso­
molzen und Jugendlichen ist hierm t 
bei weitem nicht erschöpft. Sie lei­
sten noch eine gewaltige Arbeit i" 
der Schule, auf dem Gebiete der 
mi|itär-patriofischen Erziehung qsw.

Es gibt leider auch noch große 
Unterlassungen. Manche Parteiorga­
nisationen dringen nicht tief in d,e 
Arbeit des Komsomol und der 
Jugend ein. leisten ihnen wenig 
tatkräftige Hilfe. Wir sind bestreb4, 
dieser? Parteiorganisationen zg nei- 
fen, über diese Mängel pinwegzu- 
kommen. Denn die Erziehung oer 
Jugend ist wahrhaftig eine Angele­
genheit. mit der sich jede Parteior­
ganisation und jeder Kommunist ein­
gehend befassen muß.

N. KEMESCHßW, 
Lejter der Abteilung Propagan­
da und Agitation des Kustanaier 
Gebiefsparfejkomitees

Auflage 
von einer 
halben Million

Erschienen ist das Buch „Triumph 
des ,Kooperativpiai)s. Materialien 
des III. Unionskungresses der 
Kolchosbauern. November 1969".

Das Buch enthält Grußschreiben 
des Zentralkomitees der KPdSU, 
des Präsidiums des Oberste?? So­
wjets dgr UdSSR und des Minister­
rats der UdSSR an den III. Unions­
kongreß der Kolchosbauern: Schrei­
ben der Delegierten des |II. Uni:, 
onskongpesses der Kolchosbauern i 
an das Zentralkomitee der KPdSU, 
das Präsidium des Obersten So­
wjets der UdSSR und den Minister: 
rat der UdSSR; Rede des General­
sekretärs des ZK der KPdSU. Qe- 
nossei? L, I. Bfeshnew auf dem III. 
Unionskongreß der Kolchosbauern; 
Referat des Mitglieds des Politbü­
ros des ZK der KPdSU, Ersten 
Stellvertreters des Vorsitzenden des 
Ministerrats der UdSSR. Genosspn 
D. S. Poljanski „über das neue 
Alusterstatut des Kolchos"; Reterat 
des Vorsitzenden der MandMkom- 
mission. Sekretärs des ZK der 
KPdSU. Genossen F. D. Kulakow; 
Beschluß des Kongresses „Über dps 
Atusterstatut des Kolchos"; Be­
schluß des Kongresses „Über die 
Bildung vor) Kolchosräten"; Be­
stand der leitenden Organe des III. 
Unionskongresses der Kolchosbau­
ern.

Die Auflage des Buches — 
500 000 K?empl?re. Herausgegeben 
wqrde es vom Verlag fßr politische 
Literatur.

Methodische Hinweise für Deutschlehrer

Lerntätigkeit in der
Stunde—Hauptsache

Jeglicher Lehrprozeß umfaßt im­
mer zwei Seiten. Aut der einen 
Seite haben wir die zielbewußte, 
planmäßige, methodisch begründe­
te Tätigkeit des Lehrers, auf der 
anderen Seile die gesteuerte und 
geleitete Tätigkeit des Schülers. 
Wir wollen sie die Lehrtätigkeit 
und die Lerntätigkeit nennen.

Unter Lehrtätigkeit verstehen 
wir die Gesamtheit der Tätigkeit 
des Lgfirer§: di? Erklärung des 
Stoffes, die Instruktionen für die 
Arbeit die Demonstration eiper 
mustergültigen Sprache zur Nach­
ahmung für dig Schüler, die Orga­
nisation der ganzen Stunde, die 
Einschätzung und Bewertung der 
Resultate, die Stimulierung der 
Schüler zur Tätigkeit, die Steue­
rung der gedanklichen Arbeit des 
Schülers und schließlich auch die 
Erziehung eines neuen Mcpschen.

Unter Lerntätigkeit verstehen 
wir die Gesamtheit der Schülertä­
tigkeit in der Stunde, Wir verste­
hen darunter natürlich di? geistige 
Arbeit, das Denken des Schülers, 
aber auch das i\acha|unen in der 
Sprache, Trainicrungen, Wiederho­
lung bis zum Automatismus, das 
Schreiben und sogar Auswendig­
lernen, Schemen zeichnen usw,

Die Beherrschung einer Sprache 
verlangt nicht nur geistige An­
strengung. sondern auch eine an­
gestrengte Tätigkeit der Sprach­
organe. der Organe des Gehörs, 
des Auges, eine angestrengte mo­
torische Arbeit. All das fassen wir 
in dem Begriff Lerntätigkeit des 
Schülers zusammen.

Die zwei Seiten des Unterrichts­
prozesses sind engstens miteinan­
der verbunden, wirken gegenseitig 
aufeinander ein. Falls eine dieser 
Beifen mangelhaft ist, Fehler auf- 
weisf, so leidet darunter soTort 
auch die andere Seile, und das Re­
sultat des ganzen Unterrichts­
prozesses ist dann unbefriedigend.

In der Schulpraxis kann man 
häufig Fehler berperken. die gera­
de auf der Disproportion dieser 
zwei Seiten beruhen. Oft lenkt der 
Lehrer seine gapzc Aufmerksam­
keit auf seine eigene Tätigkeit — 
auf die Lehrtätigkeit plant und 
programmiert seine Tätigkeit bis 
aufs kleinste. Auch in der stunde 
verwendet er all seine Kraft, seine 
Gefühle auf seine eigene Tätig­
keit Dabei bleibt die Tätigkeit der 
Schüler pngesteuert, ja fehlt oft 
gänzlich. In solchen Fällen ist das 
Resultat der Stunde dann über­
raschend: der Lehrer hat dje Stun­
de gut durchgeführt. alles selbst 
richtig und schön gemacht. Da 
aber die' Lerntätigkeit der Schüler 
fehlte, war das Resultat Null.

Da$ Fach Fremdsprache hat sei­
ne spezifischen Besonderheiten und 
verlangt somit auch besondere Or- 
ganisatignsformeu im Unterricht. 
Im Fach Sprache, bzw. Fremdspra­
che handelt es sidi in erster Linie 
um den Erwerb von Fähigkeiten 
und Fertigkeiten für den Gebrauch 
der Sprache als Verständigungs­
mittel im Leben.

Aus der Psychologie wissen 
wir. daß man Fertigkeiten und 
Fähigkeiten nicht übergeben und 
nicht lehren kann. Fertigkeiten 
upd Fähigkeiten kann der Mensch 
nur selbst erwerben im Prozesse 
der Tätigkeit, in unserem Fall—im 
Prozesse der Sprachtätigkeit.

Die Lehrtätigkeit nimmt in 
unseren? Fach einen geringe- 
ien Platz ein, als das in 
anderen Fächern der Fall ist. 
Die größte und entscheidendste 
Bedeutung im Erwerb der Fertig­
keiten in der Sprach? hat die 
Lerntätigkeit des Schülers in der 
Stunde. Der Sprachlehrer jst ge- 
wissermaßen vom Schüler abhän­
gig, denn von seiner Tätigkeit 
hängt am meisten das Resultat 
der Stunde ab.

Lqider nimmt in vielen Fällen 
die Lehrtätigkeit den Löwenanteil 
der Stunde ein, der Lehrer ist im 
Schweiße seines Angesichts be­
müht, den Schülern Fertigkeiten 
zu übergehen, aber tfie Lerntätig­
keit dpr Schüler ist nicht v?ri|f,n' 
den. Ein? solche Organisation 
des Unterrichts ist van vornherein 
zum Fiasko verurteilt. Fertigkei­
ten können nur das Resultat «1er 
Lerntätigkeit sein, denn der 
Mensch kann sje nur im Prozesse 
seiner aktiven Sprachtätigkeit 
selbst erwerben. D|e Aufgabe des 
Lehrers besteht in der Organisati­

on und der Steuerung dieser Lern­
tätigkeit. , ,

Gerade hier kommt der Lehrer 
der Fremdsprache oft mit den tra­
ditionellen Organisationsfapnen in 
Widerspruch. Letztere hemmen so­
gar oft die richtige Organisation 
des Unterrichts, besonders in dep 
älteren Klassen. Trotz giganti­
scher Anstrengung des Lehrers 
fällt es pft recht schwer, die Lern­
tätigkeit der Schüler in der Stun­
de zu organisieren.

P i e praktischen Fertigkeiten 
werden im Prozesse der Sprach: 
tätigkeit erworben, und die Stunde 
ist eben der beste Ort dafür. Zu 
Hause kann der Schüler lesen, 
schreiben, die erworbenen Fertig: 
keiten übep. All diese Arten der 
selbständigen Hausarbeiten haben 
aber nur dann Aussicht auf Er­
folg. wenn der Schüler ein Maxi­
mum in der Stunde erworben hat. 
Wer in der Stunde keine Fertig­
keiten erwirbt, kann das zu Hause 
nicht nachholpn.

Wenn also der Erfolg des Un­
terrichts in der mündlichen Rede 
nur in der Stunde erzielt werden 
kann, müssen auch die Leistungen 
in der Stunde, die Lerntätigkeit 
des Schülers in der Stunde das 
Objekt der Bewertung und der Ein­
schätzungen sein.

Von den obengenannten Prinzi­
pien ausgehend, versuchten wir, 
die Organisation der Stunde pm- 
zugestalten.

Die Stunde sah t>ei uns lol- 
gendermaßep aus: Am Anfang 
stellte der Lehrer den Schülern 
ein ganz konkretes Ziel, das ip 
der Stunde zu erreichen ist, erklär­
te ihnen, welche Fertigkeiten je­
der einzelne in dieser Stupde er­
werben. was er am Ende der 
Stunde beweisen muß, Das ist nicht 
der Plan oder die Reihenfolge der 
Unterrichtsschrilte in der Stunde, 
wie das so mancher Lehrer macht, 
»um Beispiel, zuerst werden wir 
lesen, dann Vqkabelp erlernen 
usw... Der Lehrer erklärt nicht, 
was die Klasse in der Stunde ma­
chen wird, sondern erklärt, welche 
Fertigkeiten jeder Schüler am En­
de der Stunde zeigen muß. Erklä­
ren w(r das am Beispiel einer 
Stunde in der 8. Klasse.

Lehrer: Unser Thema ist. wie 
Sie wissen. „Qie Stadt". In der 
vorigen Stunde übten wir schon 
die neue Lexik. In der heutigen 
Stunde muß jeder Schüler lernen, 
pine Auskunft zu geben, den Weg 
ZU beschreiben. Das Gespräch muß 
wenigsten eipep Umtapg von 12 
—14 Repliken haben. Am Ende der 
Stunde werden die erworbenen Fer­
tigkeiten ejnes jeden Schülers be­
wertet, jeder bekommt eine Zen­
sur für das, was er i’n der Stun­
de zu machen gelernt hat. Um Ihnen 
bei der Erreichung des Zieles der 
Stunde zu helfen, machen wir jetzt 
folgendes:
- Adf der Tafel stehen die für die­
se Situation nötigen Wendungen: 

Wo befindet sich der Bahnhof?
Gehen Sie nur immer gerade aus. 

Wie komme ich zum Stadtpark?
Gehen Sie nach rechts, dann nach 
links.

Gibt es in der Stadt ein Mu­
seum? Das Museum befindet sich 
in...

Wo ist die Haltestelle? Dort 
links. Nehmen Sie dep ßus 4.

Führt diese Straße zum Fluß? 
Sie gehen ganz richtig.

Gestützt auf die früher erworbe­
nen Fertigkeiten, werden jetzt die 
ganze Stunde diese neuen Wen­
dungen in den verschiedensten 
Übungen und Arbeitsschritten ge­
übt Die Grenzen der heutigen 
Stunde sind ganz konkret Umris­
sen. Der Schüler weiß ganz kon­
kret, welchen Schritt er heute wei­
ter gellt Jegliches Resultat bedeu­
tet für ihn dann ein Erfolgserleb- 
pjs, macht ihm Freude, spoint an.

Am Énde der Stunde (die letz­
ten 5—7 Minuten) werden die er: 
worbenen Fertigkeiten mit der 
entsprechenden Zensur einge? 
schätzt.

Eine Reihe Schüler haben ihre 
Fertigkeiten schon im Prozesse dep 
Übungen gezeigt (auch das jst 
ein Stimulus für die Lerntilig: 
keif), die anderen müssen ihr? 
Fertigkeiten in bestimmten Sjtuälia: 
neu zeigen. Jeder Schüler bekommt 
also eine Zensur hauptsächlich 
für d?s, was er in der Stund? RF’ 
reicht hat.

Für die Hausaufgaben bleiben 

dann die Übungen der erworbenen 
Fertigkeiten, die Festigung, das 
Lesen und Schreiben. Oft sind die 
Hausaufgaben weniger eine Fort­
setzung der Stunde, sondern stel­
len »ipe Vorbereitung des Stoffes 
der nächsten Stunde dar.

Ebenso verlief auch beispiels­
weise die Stunde in der 8. Klasse 
zum Thema „Karl Marx".

Lehrer: Sie haben heute schon 
ganz gut die Biographie von Karl 
Marx erzählt, auf meine Fragen 
geantwortet. Heute muß jeder 
Schüler lernen, wie man fine be­
liebige Biographie erzählt Auf der 
Tafel stehen die dazu nötigen 
Wendungen:

Er wurde im Jahre... geboren.
Er wurde in der Stadt... gebo­

ren.
Seine Eitern waren...
Er hat (hatte)... Brüder.
Er schrieb viele...
Die Kinderjahre verbrachte er 
in...
Nach Beendigung der Stdiule— 
Jefzt lebt er in...

Er starb ;m Jahre... usw.
Solche konkreten Aufgaben löst 

eine jede Stunde. sogar wenn 
es sich um grammatische Erschei­
nungen handelt, zum Beispiel:; 
Heute müssen Sie die Wendung 
um+zu-f-Infinitiv in Eurer Rede 
richtig anwenden können.

Was erreichen wir durch eine 
solche Organisation der Lerntä­
tigkeit ip der Stunde?

1. Der Schüler hat ein ganz kon­
kretes Ziel der Stunde vor Augen, 
weiß, was er am Ende der Stun­
de können muß.

2. Alle Übungen und Unter- 
richtsschritte bekommen einen 
Sinn, eine Begründung. Dera Schü­
ler ist ganz klar. wozu diese 
Übung dient, warum er mit dem 
Nachbarn sprechen soll, wozu er 
sich diese Wendungen merken 
soll, usw.

3. Die persönliche Verantwor­
tung des Schülers wird gehoben, 
die persönliche Anstrengung ei­
nes jeden Schülers stimuliert, 
denn am Ende der Stunde muß er 
zeigen. wa5 er machen kann. Wenn 
früher eine Wendung, zum Beispiel. 
„Hier sehen Sie unseren..." un­
endliche Male wiederholt wurde 
und der Schüler nach der dreißig­
sten Wiederholung das Recht hat­
te zu versagen (denn es ist ja 
neuer Stoff, jeder Mensch kann 
etwas vergessen usw.), so ist er 
jetzt gezwungen, sich anzustren­
gen. je schneller er es machen 
lernt, desto höher wird die Zen­
sur sein.

4. Der Schüler spürt nach je­
der Stunde, welchen Erfolg er er­
reicht hat. Ein solches Erfolgs- 
prlebnis macht Freude, spgrpt an. 
ppepde muß auch sgipl

Diese Umgestaltung dep Stunde, 
diese psychologische Wendung im 
Verhalten der Schüler zu ihrer 
Lerntätigkeit in der Stunde ver­
lief zuerst mit vielen Schwierigkei­
ten. Pie Schüler wollten nicht Ver­
stehen, was für ergänzende Forde­
rungen wir an sie stellten. Oft 
meinten Sie. daß Wir einfach klein­
lich, niemals zufrieden -sind. Aber 
nach und nach überzeugten sie 
sich, daß es doch besser und 
leicntep ist. wenn sie sich in der 
Stunde anstrengen, das Ziel in 
der Stunde erreichen.

Besonderes Vergnügen machte 
ihnen auch das klar? upd konkrete 
Resultat der Stunde, wo jeder 
wußte, was er heute bewältigt hat, 
was er jetzt machen kann,

Wjp können poch nicht behaup­
ten. daß wir einen ganz neuen 
Weg gefunden haben. Wir zeigen 
unseren Kollegen nur, in welcher 
Richtung wir suchen, und fordern 
sie auf, sich auch in dieser Rich­
tung auf die Suche zu machen.

Wir kamen ZU folgenden Schluß­
folgerungen:

I. Im Fremdsprachenunterricht 
muß die bewußte Lerntätigkeit 
den größten Plats In der Stunde 
einngnmeu

2. Ziel einer jeden Stunde müs­
sen gan» konkrete Fertigkeiten in 
verschiedenen Spraehtäligkeitep 
sein,

3, Objekt der Bewertung und 
Einschätzung müßten in der 
Hauptsache di? in der Stunde er­
worbenen Fertigkeiten sein, nicht 
nur die Aktivität des Schülers, 
sondern auch die Resultsta sei, 
ner Lerntätigkeit.

Fr. EMIG.
« Dozent

•

MOSKAU. Auf der Bühn? <** 
Fillela des Moskauer Akademischen 
Gorkl-Künstlertheafepi der UdSSB 
wurde eine Aufführung einer neuen 
Vorstellung der „Nachligellennechr' 
des Lenln-Proistrkgepi W. Jeshow 
gemach).

Darin wird von den 
Nachkplegstegen des Lebens der 
Soldaten und Offiziere der So­
wjetarmee in eln?r der deutschen 
Stkdte, über einen sowjetischen Ser­
geanten, der sich In ein deutsche? 
Müdchen verliebt hafte, erzählt-

Regisseur — VolksschausRlelep 
der UdSSR W. J. Sfenlzyn, Bühnen, 
gestatter — A. L. Okun.

UNSER BILD; .Szene der Auffüh­
rung.

Foto: W. Jpgorow
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»iEtrLch REmpel

Die Schneestadt
(Märchen)

Der Schneemann war fertig. Edj und Kät- 
chen schauten Stolz auf ihr VVcrk.

„Das ist ein ganzer Schneemann Mann!" 
sagte Kätchen.

„Das ist ein Riese!" sagte Edi.
„Wie schade, wenn der auch taut!" 
„Warum soll er denn tauen?”
Kätchen schaute Edi groß an. „Ja, kann 

ein Schneemann auch nicht lauen?"
„Keiner laut”, behauptete Edi.
„Ja, wo bleiben si^denn?"
„In der Schneestadl!"
„In der Schneestadl? da, wo ist die?” 
„Wo. wo? Wenn ich das wüßte!'’ 
„Wollen Bello fragen”, schlägt Kätehen 

vor.
„Bello? Wie kommst du auf den Pu, 

del?”
„Er ist sehr klug. Großmutter sagt das 

immer,"
„Aber der kann doch nicht sprechen!” 
„Ja, hast du ihn schon mal gefragt?” 
Da mußte Edi lachen. Den Pudel fragen! 

So was konnte sich auch nur Kätchen aus­
denken.

„Versuch’! doch mal”. hänselte Edj sein 
Sehwesterchen.
■ „Tu* ich apeh!“ sagte Kätchen. und: 
„Bel|o. Bello!" rjef sie über den ganzen 
Hof. „Komm, komm, Bello!"

Der Pudel ließ seinen Knochen liegen 
und kam. mit dem Schwans wedelnd- ange- 
laufen. Er spitzte die Ohren, Wollten die 
Kinder ihn wieder einspannen? Das hatte 
er nicht besonders gern- Aber Kätchen 
hockte sich hin, streichelte ihp und frag­
te:

„Bello, wo ist die Schneestadt?”
Bello legte den Kopf auf die ejne Seite 

dann auf die andere, blieb aber stumm.
„Wo ist die Schnees|adt?" fragte gueh 

Edi. „Sage es doch, bitteI"
Da sprang Bello auf, bellte und lief fort, 

wobei er sjch immer umschaute. Als er sah. 
daß ihm die Kinder nicht folgten, kam er 
zurück und zog bald Kätchen, bald Edi am 
Mantel.

„Er ruft uns", meinte Edi. „Wollen mit- 
gehen.”

Hinter dem Haus halle der Wind einen 
ganzen Schneeberg zusammengotriehen. 
Auf diesen kletterte Bello. Als dje Kinder 
aueh oben angelangt waren, bellte d‘‘r 
Pudel dreimal auf, und plötzlich. Edi und 
Kätchen konnten es gar picht glauben, 
Ma.nden sie vor einer hohen Wand aus Eis 
und Schnee. Bello stellte sich auf dje Hin­
terbeine und stemmte sjch gegen die 
Mayer. Ra öffnete sjch eine Pforte, und Bel­
lo sprang hinein. Edi und Kälchep röhrten 
sich nicht vom Fleck. Ihnen kam das alles 
zu unerwartet. Be|lo aber saß ayf der ande­
ren Seite der Pforte und wartete.

„Wo bleibt ihr denn?"
„Wer spricht da?“ war Kätehen 

schrecken.
„Nur nicht erschrecken!". sagte Bello 

wieder. „Hier sprechen alle. Nun, wollt j||F 
kommen Oder nicht?"

Diese Überraschung war für die Kinder 
zu groß, und nur zaghaft gingen auch sie 
durch die Pforte,

„Wo sind wir, Bello?" fragte Edi. der 
pich als erster wieder gefaßt hatte,

„Jn der Schneestadt."
„Hinter unserem Haus? Upd schon lange 

ist sie hier?”

„Seitdem Kinder Schneemänner ma­
chen."

„Aber dürfen wir auch hinein?" fragte
Kätchen immer noch zaudernd.

„Jedes Kind, das schon zwölf ßchneg- 

männer gemacht hat, darf die $chnee»|adt 
einmal besuchen."

Der Pudel und die Kinder gingen einen 
Fußweg entlang, und bald hatten sie das 
Zentrum der Schneestadt erreicht. Dort sa­
hen sie hohe Wohnhäuser, Schulen mit gro­
ßen Fenstern. Theater mit schlanken Säu­
len, Kaufläden mit einladenden Schau­
fenstern, Alles war genauso wjc in einer 
jeden anderen Stadl- Sogar die Schornstei­
ne rauchten.

„Ja, tauen die Schneemänner denn nicht, 
wenn sic einheizen?" fragte Kätchen.

„Sie heizen nicht”, antwortete Bello, 
„Aus den Schornsteinen geht nur die übri­
ge Wärme hinaus.”

„Was machen die Schneemänner hier?” 
wollte Edi wissen.

„Was auch die Menschen machen, Dje 
Schneemannkinder gehen in die Schule, die 
Erwachsenen arbeiten.”

„Arbeiten?" wunderte sich Edi
„Wie meintest dy denn?" fragte BeBo, 

„Ohne Arbeit wäre es langweilig- Ihr wer­
det ja selbst alles sehen. Gleich fahren wir 
mit dem Bus zur elften Schule. In diesem 
Jahr muß sie die Gäste aufnehmen."

End da kam auch schon der Bus- Er roll­
te nicht ayf Rädern, sondern auf großen 
Schneebällen. Am Steuer saß eip großer 
dicker Schneemann.

„Hast uns Gä$te gebracht?" fragte er 
Bello.

„Ja. Onkel Schnepharl”, antwortete Bel­
lo. „Es sind Edi und Kätchen."

„Schön", sagte Onkel Schneebart. „Nun, 
dann steigt ein, wenn eure Schuhe blitze- 
blapk geputzt sind. Das ist hei uns das 
Fahrgeld."

Kätchen §|jeg sofort ejp, aber Edi palim 
seine Handschuhe und wischte verstohlen 
seine Schuhe ab.

„Aber nicht doch!” sagte Onkel Schnee- 
hart vorwurfsvoll. „Dazu gibt eS doch 
Schuhbürsten!" Und er reichte Edi eine, 
„Mit der Bürste geht es lejehter, und die 
Handschuhe bleiben sauber,"

Und Edi machte es so, wie es Onkel 
gchneehart geraten halle-

Als der Bus vor der elften Schule hielt, 
warteten die 8chneemannsehü|er schon 
auf ihre Gäste und begrüßten sie mit gro­
ßem Hallo, Ein jeder druckte Edi und Käl- 
eben die Hand und nannte seinen Namen;

Frostig, Schneeweißchen, Immerkühl, Stern­
chen . Eisglatt. Schneeröschen. Rauhreif, 
ehen. Edi und Kätchen wußten kaum mehr, 
wo ihnen der Kopf stand. So viel Namen! 
Wie sollten Sie dip pur al|e behalten?

„Zeigt euren Gästen alles!” sagte Onkel 
Schneebart den Schülern. „Gegen Abend 
ho|e Ich s|e wieder ab."

„Ich geh« auch nach Hause", sagte Bello. 
„Ich habe keine Zeit, hierzuhlelbcn. Abends 
werde ich 8» der Pforte auf euch warten. 
Laßt’* euch gut gehen!"

„Wohin wollen wir zuerst?" fragte Fro­
stig die Geschwister. -

„Natürlich zum Eiskarussel|l" stellte 
Sohneeröschen fest,

„Und dann zym Zoo", sagte Immer­
kühl.

Damit waren alle einverstanden. Eisglatt 
brachte Schlittschuhe, und dann liefen die 
Kinder die Straße entlang. Die Straße halte 
auf jeder Seite eine breite Eisbahn.

An einer Straßenecke stand eine Eis­
händlerin. „Wollt ihr nicht von meinem 
Fruchteis versuchen?“ rief sie den Kindern 
zu. „Saubere Hände ist der Preis!"

Sofort wurde djp Eis|iänd|erin umringt. 
Jedes Schneemannkind zeigte ihr seine 
Hände und bekam ein ansehnliches Stück 
Fruchteis, Und wieder war es Edi, der sich 
heimlich pbdrehto und mit gchnec seine 
Hände wusch. Die Eisliändlerin sali es, 
aber sie tat. als oh sie nichts bemerke. Und 
als ihr auch Edi seine Hände zeigte, lobte 
die Verkäuferin den Jungen.

Dip Kinder gingen weiter. Im Eispark 
standen viele Bäume, die anstatt Bläller 
kleine Eiszapfen hatten. Auf großen Beeten 
blühten Eisblumen. die wunderlichen 
Schneeflocken glichen. Ein Gärtner goß 
und beschnitt sie sorgfältig.

„Wie schön!“ rjef Kätchen aus.
„Gefallen sie dir?" fragte der Gärtner, 
„O, sehr!"
„Dann pflücke ich dir gleich einen 

Strauß.“

„Darf ich ihn aber ayph mit nach Hause 
nehmen?"

„Gewiß,"
„Und ins Wasser stellen?“
„Nein, das darfst du nicht, Aber fcge den 

Strauß an die Fensterscheibe. Dort bleibt 
er frisch bis zum Frühling, Und im näch­
sten Winter schicke ich dir einen ncuep,“

„O, ja“, sagte Kätchen. Sic nahm den 
Strauß und war sehr stolz ayf dgs (je- 
sphepk,

„Hast du nicht danke gesagt?“ Hysterie 
ihr Rauhreifchcn ins Ohr, Kätchen wurde 
rot. Sie lief zum Gärtner zurück und sagte: 
„Dankeschön., Onkel Gärtner!"

„Bitte, bittel Und iah dachte schon, in 
mejne Sparkasse kommt nichts hinzu.“

„fn die Sparkasse?“ Kätchen verstand 
den Gärtner nicht.

„Siehst du, Kätchen“. sagte der Gärtner, 
„der Dank ist mein Lohn.“

„Nur der Dank?" wunderte sich Käh 
ghen.

„Bestimmt! Und der beste", sagte der 
Gärtner- „Aber jetzt laufe dejnep Freun­
den nach. Sie warten schon auf dich,"

Kätchen holte die Kinder gerade vor 
dem Eiskarysseii ein, Sie späten sich in 
die Kutschen und auf die Pferde, dag Ka­
russell begann seinen Kreislauf, und ein 
Eisglockeiispiel läuteje einen forschen 
Marsch- Die Schneemannkinder holten ih­
re Taschentücher hervor und winkten da­
mit- Auch Kätchen machte es l|inen nach- 
Nur Edi machte nicht mit.

„Dy hast wohl kein Taschentuch?“ frag­
te Frostig Edi,

Edi schämte sich, Sein Taschentuch sah 
50 atjs, daß er es gar nicht zeigen kopnte. 
Frostig verstand |hq.

„liier, nimm mein Taschentuch!“ sagte 
er. „Es ist noch ganz rein." Und er gab Edi 
ein Taschentuch, das aus feinen Eisnadeln 
gewebt war.

„Und dU?" fragte Edi-
„Ich winke mit meinem Hut." Und Fro­

stig winkte so wild, daß ihm der Hut aus 
der Hand Do! und in kleine Scherben «er 
brach.

„Oh!“ sagte Edi.
„Ja!” sagte Frostig.
„Was jetzt?"
„Jetzt müssen wir In den Hutladen.“
„Wird man dich sphelten?“
„Scheltep picht, aber jc'h habe erst ge­

stern einen neuen Hyt bekommen."

„Ist er teuer?“
„Er kostet ein Dankeschön und muß mir 

auch wirklich gefallen."
„Na, das ist ja nicht viell“
„Aber der Meister hatte sich so viel Mü­

he gegeben, und die ist jetzt verloren.“
Edi begriff immer noch nicht.
„Verstehst du denn nicht, die verlorene 

Mühe ist meine Strafe."
Edi war es doch noch nicht ganz klar, 

aher er halte keine Zeit mehr zum Naeh- 
grubeln, Das Eiskarusseil hielt an, und die 
Kinder sprangen hinunter.

„In den Jlutladen!“ rief Schneeweißchen, 
„Wir helfen Frostig einen neuen Hut aus- 
guchen.“

Jm Hutladen paßten gerade einige 
Schneemanntanten Hüte an. Kätchen 
staunte. Was für eine sonderbare Mode. 
Da gab es irdene und gläserne buntbemal­
te Töpfe, rote, blaue, grüne und gelbe 
emaillierte Eimer, dickbäuchige und lang- 
hplsige Vasen, kleine und große Pfannen 
und Durchschläge und vieles andere noch, 
was sich die Einwohner der Schneestadt 
auf die Köpfe setzten.

,Nup", fragte der Onkel hinter dem La­
dentisch > „wer wünscht einen neuen 
Hut?“

Frostig trat vor. „Ich“, sagte er.
„Du? Du hast d°ch erst gestern einen 

peyen Hut bekommen.“
„Ja.“
„Und er gefällt dir wohl nicht mehr?“ 

fragte der Meister tradrig.
„Er ist zerbrochen", antwortete Frostig 

zerknirscht. „Er war so schön und paßte 
so gut, und auf dem Karussell...“

„Schon gut", sagte der Meister- Er merk­
te ja, daß es Frostig leid tat und daß ihm 
der Hut wirklich gefallen halte. „Schon 
gut. Nun, dann wollen wir mal was Pas­
sendes für dieh suchen. Hier! Was meinst 
du zu diesem Prachtstück?"

Der Meister nahm eipep hohen Eimer 
vom Regal. Er hatte eine himmelblaue 
Farbe und war mit einem goldenep Besen- 
Ornament verziert-

„Ah!” sagten die Kinder wie ipi Chor. 
Frostigs Augen glänzten. Der Meister 
lachte zufrieden.

„Nun?" sagte er. „Nimm ihn! Ich sehe 
deiner Nase an, daß du den Hut haben 
möchtest." Es war schwer zu sagen, wer 
ßich mehr freute, Frostig oder der Hut­
macher.

„Aber jetzt gehen wir ins Cafe!" Lud 
Sternchen ein- ..Wir haben sc|ipn alle Hun­
ger”

Dort stand schon alles %j|f dem Tisch: 
eine dampfende Suppe mit Fleischklöß- 
phen, Pfannkuchen mit Schlagsahne und 
pls Nachspeise Schokoladenpudding. Und 
alles aus Eis und Schnee zubereitet, und 
ohnp Feypr. Wie. das blich schon das Ge­
heimnis des Schpeemannknohs. Er hat es 
den Kindern nicht verraten und die haben 

aueh gar nicht danach gefragt- Sie hatten 
keine Zeit dazu und kauten mit vollen 
Backen. Der Schneemannkoeh wurde zieht- 
lieh dicker, so freute er sich über den ge 
sunden Kjnderappetjt.

„Saubere Tel|er — das ist die beste Be 
lohnung für einen Koch."

Nach dem Mittagessen gingen die Schnee­
mannkinder mit Edi und Kätchen in den 
Zoo. Alle Tiere waren aus Schnee und Eis 
Aber dafür waren sie groß und gutmütig. 
Man konnte sie streicheln, ihnen ins Maul 
schauen, auf ihnen reiten- Nur am 
Schwanz ziehen durfte man «ie nicht, und 
auch nicht necken. Das konnten auch die 
Eistiere nicht vertragen. Käfige gab es 
auch keine. Die Löwen und Elefanten, Bä­
ren Und Affen, Schlangen und Krokodile, 
alle waren sie im Freien. Spiele mit ihnen 
und habe keine Angst, daß sie dich bei­
ßen, Hier blieben die Kinder aueh. bis es 
für Edj und Kätehen Zeit war, an den 
Heimweg zu denken. Auf der Straße war­
tete schon Onkel Schneebart mit seinem 
Bus. Die Sehneemannkinder ließen es sich 
nicht nehmen und begleiteten ihre Gäste 
bjs zur Pforte.

„Was könnten wir euch zum Andenken 
geben?" fragte Edi.

„Habt ihr zu Hause alte Besen?" fragte 
Sehneeröschen.

„Einen ganzen Haufen,’’
„Dann schenkt uns dößh einen alten Be 

sen!” bat Schneeröschen. „In der Schnee- 
stadt bindet man keine. Und was ist das 
Schon für ein Schneemann ohne Besen!”

„Heute abend noch bringen wir für al|e 
Besen und noch ein paar mehr.”

Dann gingen die Kinder durch die Pfor­
te. wo Be||o schon auf sie wartete, Kät- 
chen legte ihren Strauß an die Fenster­
scheibe, und er fror sofort fest. Und dort 
blieben die Eisblumep auch frisch, bis es 
warm wurde.

Edi sammelte alte Besen. lud sie auf das 
Sehlittchen und fuhr sie hinter das Haus. 
Kätchen half ihm dabei. Aber w’Q war die 
Wand geblieben? Wo die Pforte? Edi und 
Kätchen standen ratlos da. Was jetzt? Nur 
Be||o sprang bellend um die Kinder her­
um, als wollte er ihnen etwas sagen. Dann 

packte er mit den Zähnen einen Besen 
und schleppte ihn ein paar Schritte weiter, 
Er wollte auch den zweiten Besen neh­
men, aber jetzt wußten Edi und Kätchen 
schon, was Bello yurhatte. Sie nahmen die 
Besen und legten sie schön auf einen Hau­
fen-

Ais die Kinder am nächsten Morgen, be­
vor Edi in die Schule und Kätchen in den 
Kindergarten gingen, hinter das Haus lie­
fen, um nachzuschen, war ke‘n Besen 
mehr da.

„Sie haben sie gefunden!" jubelte Edi.
„Sie haben sie gphnltl” rjef Kätchen be­

geistert.
Und so wird es wohl auch gewesen sein.

24. Dezember l'JQl) 9 i= I« FREUNDSCHAFT • =

Liebe Leser! Schreiben Sie 
uns bitte, wie Ihnen diese? 
Märchen gefallen hat

--------- Saite 3 •
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Schon 10 Jahre übt Heinrich Mal­
er aus dem Autobetrieb Nr. 2 582. Ge. 
biet Karaganda, den Fahrerberuf aus. 
Er genießt verdientes Ansehen bei 
seinen Kollegen. Für musterhafte 
Produktionsleistungen wurde der 
Aktivist der kommunistischen Arbeit 
Heinrich Maier mit dem Orden 

„Ehrenzeichen" gewürdigt.

UNSER BILD: Heinrich Maler

Foto: G. Akimow

JUNGE
MELKERIN

Nach der Absolvierung dar Mit­
telschule kam Maira Manatajewa auf 
die Milchfarm des Kalinin-Sow- 
chos, Rayon Thälmann.

Sie meisterte den Melkerberuf und 
zeigte viel Verständnis und Ge­
schicktheit für diese Arbeit. ' In 11 
Monaten 1969 hat sie von ihrer 
Gruppe überplanmäßig 12 780 Kilo 
Milch gemolken. Auf der Gebiets- 
beratung der Viehzüchter erhielt 
Maira eine Urkunde und ein Werl- 
geschenk. Sie ist Aktivistin der kom­
munistischen Arbeit.

Auch E. Holzwarf. M. Andrejewa 
und I. Stehle halten mit Maira 
Schritt. Dank ihrer erfolgreichen 
produktiven Arbeit zählt der Ka- 
linin-Sowchos zu den besten Milch­
lieferanten im Rayon.

L. RUF

Gebiet Karaganda

Neues Haus In der Lenin-Straße
Eine der schönsten Straßen Im alten Stadtteil von Aktjiroinsk Ist die 

Lenin-Straße. Immer mehr Häuser wachsen hier empor und schmucken 
diese alte Straße.

Ich »»ohne in dieser Straße. Im letzten Jahre ging es unserem Hause 
gegenüber sehr lebhaft zu. Vom frühen Morgen bis zum späten Abend 
surrten lasiautos auf dem Bauplatz, ein Turmdrehkran setzte das Haus 
aus Großplatten zusammen. Die Bauleute hatten es eilig. Später kam dann 
jeden Morgen ein Bus. dem lustige Mädchen entstiegen und die das 
Haus In kurzer Zelt verputzten. .............. .... . ...

Nun steht das fünfgeschossige schöne Gebäude fix und fertig da. Mit 
scheint, als <.b die blankgeputzten Fensterscheiben den Vorbeigehenden 
zuriefen: „Geht doch nicht gleichgültig vorbei! Freut euch mit denen, die 
hier in einigen Tagen Einzug halten werden."

Die Glücklichen sind diesmal Lehrer unserer Stadt. Wohnungen erhal­
ten die Matliematiklehrerinnen Maria und Anna Warfolomejewa aus der 
Schule Nr. II. die Deutschlehrerin Maria Bartel aus der Schule Nr. 14 
und viele andere.

Viel Glück im neuen Heim!
E. HERR

AM rechten Ufer des frtysch. 
In einer malerischen Gegend, 

Ist das Zenlralcehöft des Mastsow- • 
chos ..Nowo-Scnulblnskl" gelegen. 
Das Dorf Ist wohleingerichtet: die 
schönen Wohnhäuser, Schule. Kin­
derkrippe und -garten, gediegene 
Betriebsgebäude und das viele üp­
pige Grün Im Sommer verleihen 
ihm ein schönes modernes Antlitz.

Das Kollektiv des Mastsowchos

Ins „Buch der Lenin-Wacht“ 
eingetragen
(Direktor Dmitri Lomtew) erfüllte 
den Jahresplan In der Gewichtszu­
nahme des Viehs zu 217 Prozent. 
Dem Kollektiv wurde die rote 
Wanderfahne des Rayonpartei- und 
-Vollzugskomitees zugesprochen. Es

Ist Ins „Buch der Lenin-Wacht” des 
Rayons Dorodulicha eingetragen.

K. NAKIPOW

Gebiet Semlpalatlnsk

He Oe 
Schlachten 
auf den 
Schachfeldern

Leserkonferenz 
im Sowchos

Im Dorfklub des Sowchos „Pamjat Kirowa" fand eine 
Leserkonferenz zur Broschüre W. I. Lenins „Aulgaben 
des Jugendverbandes" statt, die von dem Bibliotheksrat 
vorbereitet wurde.

Die Anwesenden erfuhren mit großem Interesse von 
der Rolle, die W. I. Lenin dem Komsomol und der 
Jugend im Aufbau des Kommunismus zugemessen hat.

Darüber berichtete einfach und faßlich der Aktivist

In Grosny fand die XI. Mann­
schaftsmeisterschaft der Sowjet­
union im Schachspiel der ersten 
Gruppe ihren Abschluß. Im Verlau­
fe von zwei Wochen kämpften hier 
9 Mannschaften zu je 13 Spieler 
um den Ehrenpreis der besten 
Schachmannschaft der UdSSR. Al­
lein 15 Großmeister, fast ebenso­
viel Schachsportmeister von Welt­
ruf. viele Sportmeister und Kandi­
daten waren arv Wettkampf betei­
ligt, und deshalb gab es so manche 
Überraschungen.

Der Kampf begann zu gleicher 
Zeit auf 48 Schachbrettern. Die 
Spiele wurden von vielen Schach­
freunden bewundert und beobach­
tet. Noch lange werden einzelne 
Partien von ihren Autoren analy­
siert und studiert werden.

Die Meisterschaft verlief in hei­
ßen Kämpfen. Hartnäckig kämpfte 
der Kasachstaner Kandidatenmei­
ster Kaschljak und besiegte den 
Moskauer Sportmeister Schwarz. 
Nach lOslündigem Kampf teilte 
der Sportmeister aus Alma-Ata Va- 
leri Winkel seinen Punkt mit dem 
Großmeister Juri Awerbach. Alle 
Moskauer Spieler, die Großmeister 
Bronstein. Cholmow. Wasjukow, 
Schamkowitsch, Awerbach, Lein 
und Ljuberson. die Meister Titaren- 
ko. Kuschnir und andere erhielten 
Goldmedaillen und Diplome erster 
Stufe.

Die Silbermedaillen wurden der 
Mannschaft aus Leningrad und die 
Medaillen in Bronze — der Mann­
schaft aus der Ukraine eingehän­
digt. Den vierten Platz besetzte 
die Mannschaft aus Grusien. den 
5.—die Mannschaft aus Lettland. 
Der Mannschaft der Russischen 
Föderation folgen die Mannschaf­
ten Belorußlands, Kasachstans und 
Aserbaidshans.

Wir sprachen mit dem Schach­
sportmeister aus Alma-Ata Valeri 
Winkel, dem Ingenieur-Konstruk­
teur eines Alma-Ataer Werks, über 
die Ursachen der niedrigen Punkte­
zahl der Kasachstaner Mannschaft. 
Er sagte:

„Hätten wir nur eine einzige gu­
te Schachspielerin aus Alma-Ata 
mitgebracht (eine solche Spielerin 
gibt es in Alma-Ata), sicher härten 
wir nicht 36,5. sondern mehr Punk­
te erworben und wären nicht an 
zweitletzter Stelle."

Valeri Gustavowitsch Winkel hat 
noch als Student des Leningrader 
Flugzeug-Bautechnikums im Jahre 
1957. also mit SO Jahren das 
Schachspielen zu seinem Hobby ge­
wählt. an Meisterschaftskämpfen 
teilgenommen. Im Jahre 1960, als 
er in der Sowjetarmee diente, war 
er Sieger der Schachmeisterschaft 
der Militärkräfte der UdSSR und 
bekam den ersten Preis des Mar­
schalls der UdSSR R. J. Malinow­
ski.

G. STEIN
Grosny

der Bibliothek, der junge Kommunist Marat Bakschlkow. 
Die Erzieherin des Kinde.gartens L|uba Strecker er. 
zählte darüber, welchen Sinn W. I. Lenin in den Be­
griff ..den Kommunismus studieren" legte.

Zur dritten Frage „Wie in allen Etappen des Le­
bens der Sowjetjugend Lenins Vermächtnis erfüllt wur­
de" sprach Olga Eduardowna Liss.

Viel Interessantes und Lehrreiches berichteten Ober 
W. I. Lenin die Lehrer der Kallnln-Mittelschule A. K. 
Abylkapylow, N. N. Glel. L. A. Ameltschenko u. a. Die 
Schüler erzählten über die Vorbereitung der Schule zum 
100. Geburtstag W. I. Lenins.

Zum Abschluß der Konferenz gaben die Laienkünst­
ler der örtlichen Schule ein Konzert zum besten.

j. vorn
Gebiet Pawlodar

Lydia Gessel Ist Bewehrungsarbeiterin aus der Brigade von Anatoll Reszow 
der Dauverwaltung „Sobstroi" des Trusts „Lissakowskrudstroi". Sie Ist Akti­
vistin der kommunistischen Arbeit und lernt an der Fachschule für Bauarbei­
ter. Foto: A. Ditmann

Erst gut erwägen
Die Erzählung „Äpfelchen” von 

Aivo Kaidja las ich mit großem In­
teresse. Es ist eine lehrreiche Ge­
schichte, und ich möchte dem Au­
tor meinen Dank ausdrücken.

Es kommt öfters vor, daß junge 
Leute in der ersten Zeit ihres Zu­
sammenlebens sich nicht ganz ver­
stehen, und da scheint es ihnen 
auch schon, als ob sie nicht zu­

sammenpassen. Dazu kommt noch 
der Verführer oder die Verführe­
rin... und schon wird die Ehe auf­
gelöst. Erst nach geraumer Zeit 
stellt sich heraus, daß ein großer 
Fehler begangen wurde, der schwor 
oder überhaupt nicht mehr gutzu­
machen ist.

Deshalb sollten junge Eheleute 
einander mehr Vertrauen schenken, 
denn nur dadurch kann ein friedli­
ches Zusammenleben gesichert wer 
den. H. BESEL

Gebiet Koktschetaw

Erfreuliche 
Resultate

Erfolgreiche Arbeit leisten die 
Farmschaffenden des Sowchos 
„Kok-Tjube” im Rayon Enbekschi- 
kasachski. In II Monaten wurden 
541 Tonnen Milch an den Staat 
verkauft. Die Melkerinnen haben 
den Verkaufsplan — 574 Tonnen 
Milch — bereits bewältigt

Die hohen Leistungen konnten 
dank der vollwertigen Futterration 
und guten Pflege der Melkkühe er­
zielt werden.

Schon mehrere Jahre arbeiten die 
Melkerinnen Tatjana Moritz und 
Babisch Sidibajewa auf der Farm.

Sie haben Ihren Beruf ausgezeich­
net gemeistert und behaupten die 
führenden Plätze im Wettbewerb 
der Melkerinnen. Laut Jahresplan 
ist vorgesehen,-2 370 Kilo Milch je 
Kuh zu melken. In 11 Monaten molk 
Babisch . Sidibajewa 2 209 Kilo 
und Tatjana Moritz 2 579 Kilo 
Milch je Kuh.

Auch die Kälberwärterinnen ver­
stehen ihre Sache gut. Fenja Jew- 
tuschenko. die 61 Kälber betreut, 
hat die besten Leistungen aufzu­
weisen. Im November zeigte jedes 
Kalb ihrer Gruppe eine durch­
schnittliche Gewichtszunahme von 
25 Kilo.

J. WEISS
UNSER BILD: Fenja Jew- 

tuschenko tränkt ein Kälbchen.

Foto des Verfassers 
Gebiet Alma-Ata

Enthusiasten 
erziehen

Ich habe Eugen Warkentins Artikel „Enthusiasten 
gesucht" in Nr. 215 unserer Zeitung gelesen. Er regl 
uns zum Nachdenken an.

Wie konnte nur die junge Lehrerin Nina .Schwefel 
sofort die Flinte ins Korn werfen? Das Zeug zur Arbeit 
hatte sie doch, davon zeugten ihre ausgezeichneten Zen­
suren im Diplom. ..Die Schüler wollen die'Mutterspra­
che nicht lernen. Der Dialekt hindert...“ und andere 
faule Ausreden dürfte man sich gar nicht als Tarn­
kappe für Pflichtvergessenheit suchen.

In unserer Schule lernen Kinder verschiedener Na­
tionalitäten Deutsch nach dem erweiterten Programm.

Ich möchte solche Lehrer wie Nina fragen; „Woher 
sollen denn die anderen den großen Wunsch. Deutsch 
gut ZU lernen, herhaben? Und ich muß sagen, daß 
sie ihn haben.'1

Es sind bei uns keine Wunderkinder. Aber in Klas­
sen. wo mal ein deutsches Kind ist. das zu Hause 
im Dialekt spricht, merkt man es gut. um wieviel 
leichter es ihm fällt, gut mitzukommen. Wer einen 
Dialekt spricht, der versteht das Hochdeutsche und hat 
somit einen großen Vorteil.

Wer in unserem Beruf auf der Höhe ist, der ist 
Lehrer und Erzieher. Das Interesse bei den Kindern 
wecken, das ist der erste Schritt zum Erfolg.

Die leitenden Genossen in Serenda und anderorts 
sollen es nur versuchen, sich Enthusiasten zu erziehen, 
und nicht mit Achselzucken den Unschuldigen spielen, 
wenn sie nicht zur rechten Zeit Herz und Sinn für 
den Muttersprachenunterricht aufgebracht haben.

E. HERMANN
Aktjubinsk

5 Jahre 
im Wander­
laden

Nachmittags kam auf die 
Schweinefarm des Sowchos „Mos- 
kowski" ein Wanderladen. Der 
Schofför Joseph Richter verließ 
das Fahrerhäuschen und öffnete 
den Laden. An Kunden mangelte 
es nicht

Die Freundinnen Rosa Kaul und 
Tamara Pozelujewa interessieren 
sich für Teppiche. Kleider und Ko­
stüme. Ein jeder Kunde fand das 
Nötige für sich oder bestellte es 
beim Verkäufer. Nach zwei Stun­
den fährt Joseph Richter weiter. 
Er muß auch die Einwohner der 
2. Sowchosabteilung heute noch be­
dienen. Er ist überall ein willkom­
mener Gast

J. Richter ist schon 5 Jahre als 
Verkäufer im Wanderladen des 
Arbeiterkonsums des Sowchos 
.„Moskowski” tätig. Das ganze Jahr 
hindurch kann man ihn bald bei 
den Viehzüchtern auf den Farmen, 
bald auf entlegenen Feldstandor­
ten bei den Landwirten antreffen.

Er zählt zu den besten Verkäu­
fern der Wanderläden im Rayon. 
Für gute Arbeit wurde er wieder­
holt mit Ehrenurkunden und Wert­
geschenken bedacht.

W. STARTSCHENKO

Gebiet Kustanai •

Verdiente
Ehre

Die Gebietsabteilung 
Soziale Fürsorge zu Ku- 
stanai händigte Johann 
Herwald aus Tschura- 
kowka, Rayon Kustanal,

für seine langjährige er­
sprießliche Arbeit als 
ehrenamtlicher Inspektor 
der Sozialfürsorge eine 
kostenlose Kurkarte nach

Jalta, dem berühmten 
Kurort an der Schwarz- 
meerküste, ein.

Ed. HEINZ '

Man schreibt uns aus der DDR

Milizhelfer Kasachstans in Berlin

Vier freiwillige Helfer der Volksmiliz aus dem fernen Alma-Ata weil­
ten auf Einladung der freiwilligen Helfer der Volkspolizei des Reviers 
285 Berlin-Buch in der DDR. Das war der erste Besuch einer sowjeti­
schen MIEzhelkrdelegation in unserer Republik.

Wie kam er zustande?
Genossin Franziska Kerstan, seit 16 Jahren freiwillige VP-Helferin in 

Beriin-Buch, beteiligte sich an dem Preisausschreiben „Kennen Sie-Ka-. 
sachstan?”. Sie hatte Glück und gewann einen dritten Preis — kasachi-- 
sehe Folklore.

Damit wzr der Kontakt geknüpft, von Alma-Ata nach Berlin und in 
entgegengesetzter Richtung wurden Boten der Freundschaft in Form von 
Bildbänden, Postkarten, Filmen und Souvenirs auf die weite'Reise ge­
schickt.

Die kasachische Gesellschaft für Freundschaft und kulturelle Verbin­
dungen mit dem Ausländ vermittelte auch den Kontakt zu einer Gruppe 
freiwilliger Milizhelfer im Frunse-Rayon von Alma-Ata. Seit dem 17. April

1968'besteht ein für beide Seiten 
aufschlußreicher Briefwechsel. Ge­
nossin Kerstan schreibt im Namen 
und im Auftrag der übrigen VP- 
Helferj die Antwort kommt vom 
Leiter des Stabs-der Milizhelfer aus 
Alma-Ata. Genossen Schirjaew. Er 
schildert die ehrenamtliche Arbeit, 
die er und seine Genossen täglich 
an der Seite der sowjetischen Miliz 
verrichten.

Die sowjetischen Freunde sind ■ 
sehr wißbegierig, stellen viele Fra­
gen. Genossin Kerstan bleibt keine 
Antwort schuldig.

Zum 20. Jahrestag wurde ihr Her­
zenswunsch wahr. Für eine Woche 
waren vier sowjetische Milizhelfer 
aus Alma-Ata—Sawlj Chasijew. Ge­

schichtslehrer, Fjofr Dranischnikow, stellvertretender Betriebsdirektor, 
Kamal Natbajew, Abteilungsleiter in einer Druckerei, und Baichan Permu- 
chamedowa, Meisterin und Komsomolzin. — zu,Gast bei ihren Freunden 
vom Revier 285 in Berlin-Buch. Sie waren begeistert vom Aulbau des 
neuen Berlins, vom wiedererstandenen Dresden, vom Kaltwalzwerk in Ei- 
senlfüft-’iistadt — zustandegekommen durch sowjetische Hilfe —. aber 
vör allem von ihren deutschen Freunden. Inzwischen sind die Vier wie­
der in ihre Heimat zurückgekehrt Und sicherlich sind schon wieder die 
ersten f'reumlschaftsbriefe unterwegs — von Berlin nach Alma-Ata und 
vom fernen Kasachstan in die DDR.

Bernhard SCHNEIDER, 
freiwilliger Helfer der Volkspolizei Berlin

Die Redaktion erhielt Inzwischen einen Brief von dem Delegations­
mitglied c. Chasijew aus Alma-Ata, in dem er den Genossen Kerstan 
und Wiebir nochmals für die freundliche Einladung dankt.

WIR GRATULIEREN

Für unsere 1
Zßlinograder 
und KoKtschetawer
Leser J

18.00—Femiattfilm
18.40—„Auf dem Neulend“. Pro­

gramm der Redaktion (ür 
Landwirtschaft

19.30—Informationsausgabe „Auf
Neulandbahnen"

19.40—Musikfilme. Krakowiak und 
.Jdirtentanz’*

20.00—Femsehfestival der Städte 
und Rayons

2200—Moskau. „Seiten des Musik­
kalenders"

22 40r-„Der rote Agitator Trofim 
Gluschkow". Premiere eines 
Femsehspielfilms

23.00—„Die Zeit"
00.15—Farbfernsehen „Abend ■ der 

ukrainischen Romanzen"

Bei uns
Im Theater

Im Aktjubinsker Theater wird die 
Komödie „Pawllna" von A. Safonow 
aufqeführt. Der Inhalt ist ganz ein­
fach. Der alte und „alleswissende" 
Tlmofej Hiwa bringt die Neuigkeit: 
Eine Frau wird den Kolchos leitenl

Der Mann dieser Frau. Stepan Ka- 
sanez ist Brigadier in diesem Kol­
chos. und mit dem Frieden im Haus 
ist es aus. Eine dumme Eifersucht 
quält den Mann.

Aber alle Knoten löst Pawllna Ka- 
sancz mit Hilfe guter Leute, die ihr 
immer In den schwersten Stunden 
beistehen.

Im ersten Augenblick, so im Zu­
schauerraum sitzend, scheint es ei-

I------------------------------------------------------------------

nem ein allzu gewöhnliches und be­
kanntes Thema zu sein. Doch bald 
verschwindet dieser Eindruck.

Das alte Thema klingt hier neu, 
Interessant, ist geziert durch die tem­
peramentvollen Charaktere der Men­
schen, durch die Farbenfreudigkeif 
dieses Dorfes am Kuban.

Der Großvater Tlmofej Hiwa 
(Schauspieler L. Popow) ähnelt dem 
weltbekannten Scholochowschen 
Stschukar. Seine Kommentare lassen 
kein trauriges Gesicht im Saal, brin­
gen reichen Beifall ein.

Die Schauspielerin I. N. Merkulo­
wa hat schon manche schöne Rolle 
gespielt und ist bei unserem Publi­
kum sehr beliebt. Wer sie aber in 
der Rolle Galina Tschaika nicht ge­
sehen hat, der hat wirklich etwas 
versäumt.

Musterarbeit hat der Regisseur 
N. J. Sacharow geleistet.

. . Els« MANN

Wiedergefunden
Fast ein .Vierteljahrhundert ißt 

seit dem Sieg über'den deutschen 
Faschismus vergangen, aber das 
Echo des Krieges ist immer noch 
nicht verhallL' Wieviel Menschen 
gingen verloren, wieviel Verwandte 
können sich, bis auf- den heutigen- 
Tag’ nicht zusammenfinden.

Petér Josephowitsch Anhaldt, 
Lehrer der Schule Nr. 7 zu Zeli- 
nograd, gab schon längst die Hoff­
nung auf, etwas vom Schicksal 
seiner Verwandten zu erfahren. 
Unlängst stieß er In der „Freund­
schaft auf einen Artikel, in dem 
die Rede von Maria Anhaldt war. 
der Bestmelkerin des Sowchos 
„40 let Kasachstan«“. Gebiet Zeli- 
nograd.

„Vielleicht ist es meine Cousi­

ne?" dachte Peter Anhaldt uni 
schrieb sofort einen Brief an Ma­
ria. Eine. Woche später kam die 
Frau nach Zelinograd..

27 Jahre sind seit jener Zeit 
verflossen', als sie in einer Klasse 
die Schulbank drückten. Sie hatten 
viele gemeinsame Erinnerungen.

Nach vielen Jahren erfolglosen 
Suchens, dank einem Zeitungsarti­
kel fand. Peter seine verschollenen 
Cousinen’ Maria und Wilhelmine 
Wfedet. Beide Schwestern lohnen 
ih- einem -Dorf. Jeder von- uns’kann 
sich die Freude eines solchen Wie­
dersehens vorstellen.

Jetzf hegt Peter Anhaldt die 
Hoffnung, auch seinen jüngeren 
Bruder Eugen zu finden, er wäre 
heute 36 Jahre alt. Mag dieser 
Wunsch in Erfüllung gehenI

». MOLOKOW

Gebiet Zelinograd

Am 22. Dezember beging Lydia 
Wagenleitner, die lange Jahre als 
Journalistin und Lehrerin tätig war, 
Ihren 60. Geburtstag.

Wir gratulieren unserer Freundin 
und Kollegin zu ihrem Jubiläum 
und wünschen ihr Gesundheit,

Wohlergehen und noch viele le­
bensfreudige Jahre.

Luise und Wilhelm KOCH. Alo­
is SCHMIDT, Frieda WAG­
NER, Gustav OHLSCHEIDT, 
Karl WELZ. Lvdla und Alexan­
der KORBMACHER u. a.

BEKANNTMACHUNG

Wir bitten unsere ehrenamtlichen 
Korrespondenten, ihre Ausweise zur 
Verlängerung der Redaktion zu-( 
zusenden. ।

DIE REDAKTION .
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Die „Freundschaft” 
erscheint täglich außer 
Sonntag und Montag

RedaktlonsschluB 18 Uhr 

des Vortages (Moskauer 
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